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Das sozialpolitische Ereignis des letzte,: Jahres ist die
Annahme der Zolltarifvorlage durch Reichstag und
Bundesrat . Ihre soziale Wirkung kann unter gegebenen
Verhältnissen eme so tiefgehende feig, daß unter ihr die
Bedeutung unserer wichtigsten Gesetze über Arbeiterschutz
und Arbeiterfürsorge zurücktritt. Doch ist es heute zu spür,
hrerüber noch weitere Betrachtungen anzustellen, man
kann nur wünschen, datz es trotz dieses Zolltarifs gelingen
möge, mit unseren Absatzländern Handelsverträge abzu-
schließen, die eine weitere Entwickelung unseres Wirtschaft-
iichen und sozialenLebens nicht verhindern. Von wichtigen
sozialpolitischenAusgaben hat dieser Reichstag zunächst
noch den bekannten Gesetzentwurfüber die Beschränkung
dm Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben und den Ent¬
wurf über die Herstellung und den Verkehr mit Phos-
phorzündwaren zu erledigen. Me große Bedeutung des
ersteren ist bekannt, weit weniger hat sich jedoch die
öffentliche Kritik mit dem letzteren beschäftigt, obwohl er
das dunkelste Kapitel unserer sozialen Hygiene behandelt.
Zu den furchtbarsten Berufskrankheiten gehört die ekel-
erregende und qualvolle Phosphornekrose. Meser
Knochenfraß entstellt den Menschen und wirkt wie starkes
schleichendes Gift . Mese Krankheit ergreift einen großen
Teil aller Arbeiter, die in der Phosphorindustrie beschäf-
tigt sind, namentlich fordert sie aber zahlreiche Opfer bei
der hausindustriellen Herstellung der Phosphorzünd-
Hölzer. Zwar sind bereits 1884 umfangreiche sänitäts-
Polizeiliche Vorschriften durch ein Reichsgesetz zur Ab-
Wendung der größter, Gefahr erlassen, die 1893 wesentlich
erweitert wurden, aber alle diese Vorschriften sind ohne
dm erwarteten Erfolg geblieben. Ae ärztliche Wissen¬
schaft hat es daher als ihre Pflicht betrachtet, in An-
sehung dieser StuNlosigkeit sanitärer Vorschriften vom
Staat ein völliges Verbot der Phosphorzündhölzer zu
oerlangm . Wahrscheinlich wird der Reichstag den gleichen
Standpunkt einnehmen und damit eine der gesundheits-
gefährlichstm Jndustriem beseitigen, die seit der Einfüh¬
rung völlig giftfreier Zündhölzer keine wirtschaftliche
Notwendigkeit mehr ist.

Ae Reichstagskommission zur Beratung jenes Ent-
Wurfs über die Kinderarbeit in gewerblichm Betrieben
hat in der jetzt beendetm zweiten Lesung eine Anzahl der
diese Arbeit einschränkendenBestimmungen, die in der
ersten Lesung angenommen wurden, wieder beseitigt. So
soll nach dm nmestm Beschlüssm die gewerbliche Beschäf-
ttgung fremder Kinder an Sonn - und Festtagm nicht
gmndsätzlich ausgeschlossen sein, auch sind weitere Aus-
nahmm von dm Bestimmungen desEntwurfs vorgesehen
Ein Arbeiterschutzgesetz durch zahlreiche Ausnahmebestim¬

mungen durchlöchern, ist immer mißlich und so wird auch
die Arbeit der Reichstagskommisfionin sozialpolitischm
Kreism nicht überall Beifall finden.

Ein gewisses Aufsehen erregte im vorrgm Monat die
Mitteilung , das preußische Oberverwaltungsgericht habe
das preußische Gesetz über die Besteuerung der Waren¬
häuser für rechtsungültig erklärt, da es mit der reichs-
rechtlichen Gewerbefreiheit in Widmspruch stehe. Man
darf es als bekannt voraussetzm, daß auch dieses Gesetz
die Hoffnungen nicht erfüllte, die man ihm in klein-
getverblichm Kreisen und unter den kleinen Kauflmtm
entgegenbrachte. Ein Urteil des Oberverwaltungsgerichts
würde nun nach jener Meldung zahlreichm Besitzern von
Warenhäusmn die Möglichkeit gegeben haben, auf Rück¬
gabe dm erhobmm Steuem zu klagm und tatsächlich
wurde bereits über die Erhebung dmartigm Klagm be¬
richtet. Das ist jedoch voreilig gewesen. Das prmßische
Obervmwaltungsgericht hat nämlich die Warenhaussteum
nur in sehr bedingter Weise als ungesetzlich erklärt und
zwar nur dann, wenn die Höhe dm Besteuerung zur Er¬
drückung des Betriebes eines Warenhauses führm würde.
Überall, wo durch die Höhe der Bestmerung nachweislich
die Fortfühmng eines ' Warenhauses unmöglich gemacht
wird, widerstreitet nach dem Obervmwaltungsgericht die
Bestmemng dem Reichsrecht. Übrigens hat das
Ministerium von Reuß ältere Linie die beantragte Be¬
stmerung der Warmhäusm grundsätzlich abgelehnt, da sie
zwecklos sei.

Die seit einer langm Reihe von Jahren aus flein-
gewerblichm Kreism gegen die gewerbliche Gefängnis¬
arbeit erhobenen Vorstellungen habm in letzter Zeit mehr
Beachtung gefunden. In Preußen will man ablaufende
Verträge mit den Unternehmern, die Gefangene gewerb-
lich beschäftigen, nicht westm mneumn . Die Gefangenen
sollm künftig mehr als bisher zu landwii-tschaftlichm
und ähnlichen Arbeitm , ebenso für die Bedürfnisse dm
Post- und Eissubahnverwaltung verwendet wmden. Sehr
wichttge Besttmmungm hat die prmßische Regiemng in
dm letzten Wochen auch zur Bekämpfung der Trunksucht
erlassem Es ist dm Wirtm und Branntweinhändlern
nämlich verboten, an Betrunkme odm an solche Personen,
die von der Polizei als Trunkmbolde bezeichnet sind,'
geistige Getränke zu belaufen . Ter letzte Teil des Ver¬
botes ist in größerm Orten zwar sehr schwer durchführ-
bar , aber in Kleinstädtm und Dörfmn , wo man die
Tmnksüchtigm allgemein kennt, ziemlich leicht und gerade
dort wird diese Bestimmung sehr segensreich wirken. Denn
manche Wirte machen mit dm Trunksüchtigen die besten
Geschäfte, ihr größter Nutzen beginnt erst dann, wenn
diese Art Gäste betrunken sind. Es ist ganz gerechtfertigt,
daß diesm trunksüchtigen Personen künftig auch nicht
einmal dm Aufmthalt in Schankwirtschaften gestattet
wird und es ist auch nichts dagegen einzuwenden, daß
Branntwein an junge Leute untm 16 Jahrm nicht der-
schänkt wmden soll. Mes das ist eigentlich selbstverständ-
lich und ein ehrenwerter Wirt sollte dmartiger Besttm-

mungen bei der Ausübung seines Berufes überhaupt
nicht bedürfen. _Aber man darf bei allen wohlgemeinten
polizeilichen Bestimmungen doch nicht vmgessm, datz dm
Kampf gegen den Alkoholismus auf breitestm sozialm
Basis geführt werden nmß. Die Ursachen des Alkoholis-
mus sind vielfach in schlechten Wohnungs - und Ernäh¬
rungsverhältnissen, in der ganzen sozialm Misöre unserer
Zeit zu suchen; gesunde und billige Wohnungm , wohl¬
feiles Brot und Fleisch, Hebung der allgemeinen Sittlich»
tert im weitesten Sinne , Selbstzucht, Rückkehr zur
Nüchternheit und Mäßigkeit auch bei dm sogenannten
höherm und gebildeten Ständen , Abkehr von den oft
so läppischen und gleichwohl dm Volksgesundheit gefähr¬
lichen Trinksittm und manches andere muß angestrebt
werdm , wenn man dem Alkoholismus gründlich bei-
kommen Ivill. Polizeimaßregeln könnm hier nur die
gröbsten Ausartungm treffen und man mwartet denn
auch wohl kaum etwas anderes von ihnen. Ein kräftiges
Mittel gegm die Trunksucht ist die Verbreitung billigm
alkoholfreimGetränke, wie das jetzt auch von dm deutschen
Marineverwaltung geplant wird. Diese will überall in
Messm und Kantinm alkoholfreie Getränke einführen,
um dm Genuß von Wein, Grog und Bier noch weitm
einzuschränkm, da die nach diesm Richtung angestelltm
Versuche zur Zufriedenheit ausgefallm sind.

Erwähnung verdient, datz nach einem Beschluß von
Senat und Bürgerschaft in Hamburg jetzt gleichfalls
weibliche Assistentm bei dm Gewmbeinspektion angestellt
wmdm sollen. Aus England ist vor allem jene richte»
liche Entscheidungzu berichten, nach dm die Organisation
dm Eisenbahnbedimstetm, die ihre bei dm Taff -Thal-
Eisenbahn' beschäfttgtm Mitgliedm zu einem elftägigen
Streik zwang, verurteilt ist, an jme Bahn 560 000 Mark
Schadenersatz zu zahlen. Der Streit hat einige Jahre
geschwebt, rst aber jetzt durch jmes Urteil zu Ungunstm
der Arbeiterorganisation entschieden, derm Streikrecht in
feiner bisherigen Ausübung dadurch aufgehobm wird.
Man will jetzt die bestehende Gesetzgebung ändmn, um die
den Arbeiterorganisationm und ihrem Vermögen
drohmde Gefahr abzuwenden. Nach dem vor einigm
Wochen erschimenm Jahresbericht des englischenHandels-
amtes gab es 1901 in England 1236 Trade -llnions mit
1 922 780 Mitgliedern . Ae 100 wichtigstm Unions
umfaßten über 60 % aller Mitgliedm mit über 40 Mll.
Mark Jahreseinnahme und etwa 35 Mll . Mark Jahres-
ausgabe, von dm über zwei Drittel für Unterftützungen
ausgegeben wurden. Das Kapitalvermögen dieser 100
llnions betrug im genannten Jahre reichlich 82 MllionenMark.

In zahlreichen Betrieben dm ftanzösischen Staats-
Verwaltung hat man im letzten Jahre mit dem unter
Mllerand einge führten Achtstundentag so vorzügliche
Erfahrungen gemacht, daß man in Aussicht nahm, ihn
auch in dm Werkstätten des Kriegsministmiums ein-
zuführen. Kriegsminister Andräe erklärte, m sei selbst
Anhänger des Achtstundentages.

Feuilleton.

Friedrich v. Esmarch als Achtzigjähriger.
Von Knrt v. Walfeld.

Am 9. Januar 1903 feiert einer dm sympathischsten
und berühmtesten Gelehrten das seltene Fest des acht-
zigsten Geburtstages . Bei dm hervorragenden Be-
deutung Esmarchs in dm Mssenschaft und den unge-
wohnlich großm Verdiensten, -die der große Gelehrte sich
um dasAllgemeinwohl erworben hat, ist es nicht nur billig,
sondmn auch intmessant, an seinem Jubeltage etwas
Näheres über seinen Lebensgang und seine Lebensarbeit
zu bringen und zu erfahren.

Johannes Friedrich August Esmarch wurde am
9. Januar 1823 zu Tönning in Schleswig-Holstein, einer
kleinen Hafenstadt am Ausflusse der Eider, geboren.
Esmarchs Vater war prakflschm Arzt in Tönning und als
folcher von nicht gewöhnlicher Bedeutung. Spätm kam
Esmarch Vatm als Kreisphysikus nach Flensburg , wo
Esmarch Sohn seine Schulbildung erhielt.

Als Zwanzigjährigm , im Jahre 1843, bezog Friedrich
Esmarch die Universität Kiel. Doch him gefiel es dem
strebsamen, fleißigen und durch seinen Vatm in dm medi-
zwischen Mssenschaft bmeits gut Vorberesteten durchaus
nicht, west gmade damals die medizinische Falkultät in
Kiel keine Autoritäten aufwies. Dagegen genoß
Götstngen in diesm Beziehung eine großen Ruf und be¬
sonders stand dort der praktische medizinische Untemicht in
hoher Blüte . Das war etwas für den jungen Friedrich
Esmarch, und so zog m alsbald nach Göttingen, um mit
unermüdlichem Eifm seinen Studien obzuliegen.

Sobald aber ein Jahr später Bernhard v. Langenbeck
die Professur für Chirurgie in Kiel übernahm, da kehrte
auch Esmarch nach dort zurück Noch als Student wurde
er Hülfsarzt an dm Langenbeckschen Klinik. Das Jahr
1848 brachte den Krieg Schleswig-Holstein gegen Däne¬

mark. Esmarch zog als Leutnant und Arzt mit ins Feld.
Es mangelte dm schleswig-holsteinischen Armee an
Ärzten, und so hatte der junge Leutnant auch als Arzt
seine Dienste angeboten. Freflich war ein chirurgisches
Besteck im Tornister die ganze Ausrüstung des Feld¬
chirurgen Esmarch. Da sah Esmarch zum erstenmal die
Greuel einer Schlacht, und der Offizier trat vollständig
vor dem Arzt und Chirurgen zurück. Viele Verwundeten
vmdankten damals dem eifrigen und geschicktenOperateur
das Leben und die Erhaltung von Gliedmaßen. In
seinem Berufseifm achtete Esmarch Leben und Freiheit
gering, und so wurde m, während er gmade einen
Schwerverletzten verband, von den Dänen gefangen ge¬nommen.

Beinahe ein Vierteljahr lag dm junge Arzt auf einem
schlechter: Linienschiff bei elender Verpflegung als Ge-
fangenm. Sobald m seine Frecheit erhielt, eilte er nach
Kiel zurück, wo er sofort Oberarzt und Adjutant des
Generalarztes B. v. Langenbeck wurde.

In den schleswig-holsteinischen Kriegen wurde der
Grundstein gelegt zu Esmarchs späteren Großtaten auf
dem Gebiete der Chirurgie .. Bmeits im Jahre 1852 er-
schien sein Buch: „Über Resekstonen nach Schießwundeu.
Beobachtungen aus den schleswig-holsteinischen Feld-
zügen von 1848---1851."

Dieses Buch gehört zu den klassischsten Werken der
neueren Chirurgie . Das Wesen des Fortschrittes auf
diesem liegt in dm Verallgemeinerung der Gelenkresek¬
tionen, durch welche der dmitschen Chirurgie eine eigen¬
artige Richtung als konservierende gegeben wurde.

Ende des Jahres 1847 verlor Esmarch seinen großen
Lehrer, mdem Langenbeck einem Rufe nach Berlin folgte.
An seine Stelle trat in Kiel der gleichfalls als Chirurg
und Opmateur berühmte Freiburger Professor Dr . Louis
Stromeym . Diesm erkannte auch sofort die großen
Fähigkeiten Esinarchs und wußte ihn an sich zu fesseln.
Im Jahre 1849 habilitierte sichEsmarch als Privatdozent
in Kiel, und er hatte gleich starken Zulauf von strebsamen

Studenten . Im Jahre 1854 wurde Esmarch Mrektor
der chirurgischen Klinik. Als solcher heiratete m im
gleichen Jahre die Tochter Stromeyers (Anna), mft
welcherm brs zu deren Tode, am 31. Mai 1870, in glück-
lrchstm Ehe lebte. Von den .Kindern, die dieser Ehe ent-
sprossen, leben rwch ein Sohn , Erwin , und eine Tochter,
Grsella, jetzt Freifrau v. Luprn in München. Anfang
des Jahres 1855 erhielt Stromeym einen Ruf als Gene¬
ralarzt nach Hannover. Doch dieser Umstand allein
hatte :hn nicht bewogen, seine angesehene und lohnende
Stellung rn Kiel aufzugeben, es trat noch ein andmm
h:nzu, dm :hn rn erster Linie antrieb , die Stelle in der
hannoverschen Armee anzunehmen. Stromeym wußte
es genau, daß seine Anwesenheit in Kiel der schnelleren
Laufbahn Esmarchs im Wege stand. So nahm m den
istuf nach Hannover seinen Kindern zu Liebe an Er
hatte richtig geurteilt . Esmarch trat sofort in alle serns
Stellungen ein, indem er zuerst zum orüentlichen Pro-
fessor ernannt wurde. Im Jahre 1864 erwarb sich
Esmarch große Verdienste um das Lazarettwesen im
Kriege. Seine Einrichtungen wurden maßgebend für alle
Armeen dm gebfldeten Welt. Heute noch ist dm Jubilar
Ehrenpräsident des „Vereins für das Lazarettwesen vom
Roten Kreuz". Infolge seinm Vmdienste wurde Esmarch
im Jahre 1866 in die Jmmediat -Lazarettkommission nach
Bmlin berufen und übernahm die Oberleitung der
chirurgischen Tästgkeit.

Im Jahre 1870 ernannte ihn dm König von Preußen
zum Generalarzt der Armee I . Klasse mit dem Range
eines Generalmajors . Als solcher trat er entschieden für
die Nützlichkeit des Barackenbaues während des Krieges
ein. Die Baracken 1870 auf dem Tempelhoferfelde der-
danken ihm ihre Entstehung. Ein weitmes Vmdienst
Esmarchs von großm Tragweite ist die Vereinfachung des
Wundverbandeö. Esmarch vmeinfachte den Feldverband
so sehr, daß jeder Lazarettgehülfe, ja selbst jeder kluge
Soldat ihn im Notfälle anlegen konnte. Man muß ein
Schlachtfeld gesehen haben, die Verwundeten haben



Die Strengkirchltchen haben sich schon wieder einmal
t 5 >actren- Die evangelischen Orthodoxen wenden

ftc° J " „7^ .."®°ungclischen Kirchenzeitung" im Anschluß
an die Görliyer Kaiserrede, die sie von Harnackschem Geist
durchweht sehen, gegen den Ritschlianismus . Und da

xt ~ man  sollte cs kaum glauben, wenn man
« c n,ac te  SU hetzen, darin entdeckte— katho-

ltsche Tendenzen vor. Beide, die katholische Kirche wie
me wissenschaftlichen evangelischen Theologen, legten sie
die Heilswahrheiten nach ihrem persönlichen Belieben

? Christus weniger das Opferlamm der
Menschheit, als den ersten Gläubigen. Dagegen wendet
sich natürlich die „Köln. Volksztg." :
„ra 'Ä , ^ iltr Iftn0er  Z ^ t nichts so viel Spatz gemacht,

Ehodox -theologische„Fündlein ". Gc-
rade die Rttfchlsche Schule steht der katholischen Lehre und
Theologie ganz diametral gegenüber. Die Orthodoxen
sirsion uns viel näher. Oder ist etwa der Heiland nach
katholischer Kirche nicht „Objekt des Glaubens " ? Halten
rnr nicht an dem Versöhnungsopfer Christi fest? Das
wird hrer auch indirekt durch den Satz bestritten, wir
krauten nicht die Bedeutung des Karfreitages . Die
"Evangel . Krrchenztg." hat offenbar nur die Absicht, den
MWlianern etwas recht Böses nachzusagen, darum
schildert ste dieselben als eine uns nahestehende Sekte.
Nun wird freilich auch unsere Beglaubigung des relativ
günstigen Urteils Harnacks über die katholische Kirche als
Zeugnis angeführt. Dies beweist aber nicht, daß Harnack
uns näher steht als die orthodoxen Theologen, sondern
nur , daß er klüger und vorurteilsfreier ist. Er hat ein
offenes Auge für manche Vorzüge der katholischen Kirche,
so z. B für die hohe Bedeutung des Klosterlebens uno
der geisttgen Ordnung ."

Wer kann sich da noch über die Abneigung der Laien
g^ en alle kirchliche Religiosität wundern : Nur ein
Sacker , deffen evangelisch-fanatische Begeisterung folgende
Stilblüten zu -rage fördert: „Den dämonischen Kräften
mugen Kräfte des h. Geistes gegcnüdcrtreten , Bekeh-
rungen rn großem Stil , wie einst in Niittve. Aber daran
glmrbt die Ktrche nicht mehr,- auch viel-- Gläubige glauben

**oian ' öaß Gott der Herr ftlaie Erweckungen
schaffen kann oder will. Es ist alles im Subjektivismus
so befangen, ja untergegangen, daß man vom Wesen der
Kirche wenig oder nichts versteht. Gegenüber dem Massen¬
verderben denkt man nur noch an die Möglichkeit von
Einzelbekehrungen: das heißt: man gibt die Existenz und

auf_- 33011"llen Zeichen der Zeit ist
dies das bedenklichste. . . Die Kirche in ihrer Leitung

rn den meisten ihrer denkenden Glieder macht sich
bie Leichen der Zeit nicht klar. Wie schlimmes Wirts-

"ud Projlitution , Mammonismus und Volts-
owfall die Kirche gefährden, wie Sozialdemokratie und
Judentum , was Liberalismus und Presse als Kollektiv-
nrach-te der Christenheit schaden, das wird kaum erwogen:
dagegen zum Kampf aufgerusen wird garnicht. Dieser
Mangel an Kampf, an den 8piritu8 kortitndini8 , wie

?engstenberg sterbend sagte, ist das eigentlicheCharakterlstikum der heutigen Kirche."
Allerdings wissen die ernsten Männer unserer Zeit

7r*e”," sPintl Ls fortitndinis " zu besserem zu verwerten,
dem Hetztrieb vieler Kirchenpriester zu opfern

^ Ä ! äU kfen  versieht, hat längst er-
kannt, daß die Relrgrösitat unseres Volkes auf modern-
naturw -ist enschaftlich-ethischer Grundlage aufzubauen ist
Nur eine gesunde Naturanschauung entwickelt eine höhere
Naturbetrachtung . Wo sich beide immer von neuem durch
bringen , wie das Gemüts- und Geistesleben es allent-
halbeti erstrebt, entsteht aus ihnen eine reine selbstlote
Anbetung des Natursinncs. Das können uns allerdings
nicht diejenigen Männer lehren, welche sich zugleich mit

Kastengeist eines in Jahrhunderten
Sirertens erzogenen Priesterberufes umhüllen

rhm auf der Kanzel Gottes noch huldigen . Im

schwarzen Rock sollen die vor bescheidene Versammlungen
hintreten , die selbst die ethischen Linien menschlichen
Lebens erlebt haben und offen Gesehenes anschaulich
wiedergeben. Die Abstraktionen der Kirche sind eS vor
allem, die sie so eröenfremö machen, und Religion ist doch
Umarmen der Erde, der ewig vergehenden, ewig werden¬
den heiligen Mutter Erbe. Die Menschheit mutz den Weg
zum Heil noch einmal von vorne an machen, denn
Priesterherrschaft hat sie in die Irre geführt. Das zeigen
neben vielem anderen die Hetzen in und außerhalb ein
und derselben Ktrche. Wir brauchen schlichte Männer,
die das Volk an den Markstein zurückführen, wo sich
höheres seelisches Leben auf und aus den körperlichen
Trieben zu entwickeln begann.

Deutsches Deich.

I 5nu bi? Wichtigkeit und Wohltat dieser
Braemfachung voll würdigen zu können. Die größte
Tat unseres ^ ubrlars aber, die ihm allein schon unver-

gewährt, ist die von ihm ersonnene
v 1r’ 0™,Jt eT‘ künstlichen Blutleere bei Operationen . Auch
drese Mechooe zeichnet sich, wie die Vereinfachung des
Verbundes, dura) Einfachheit und Sicherheit aus.

Dre Wichtigkeit und Größe dieser Erfindung wird
dem Laien mit wenig Zeilen verständlich werden.

ft ™ größere Blutverluste bei Operationen
dre Gesundheit, ja selbst das Leben der Patienten ge¬
fährden . Dazu kommt noch, daß Blutung die Arbeit des
Op^ ateurs schon beeinträchtigt, indem ihm durch das
Blut das Operationsfeld verdunkelt wird. Allen diesen
und anderen Schäden bei Operationen machte Esmarch
öuxd) seine geniale Erfindung mit einem Schlage ein

Im Jahre 1872 heiratete Esmarch die Prinzessin
Henriette von « chleswig-Holstein-Sonderburg -Augusten-^ Warn

Von den fünf dieser Ehe entsprossenenKindern leben
heute noch zwei Sohne und eine Tochter

.Wegen seiner hervorragenden Verdienste um das Ge-
meinwohl wurde Esmarch im Jahre 1887 vom Könige
von Pfützen ui dm erblichm Adelstand erhoben. Es
War mcht das erste Mal , dcrß ein Esmarch geadelt wurde.
Bereite im ^ ahre 1731 erhielt ein Verwandter unseres

dfr gleichfalls Friedrich hieß, vom dänischen
K°mge Christran VI . das Adelsdiplom. Der Wahlspruch
unseres Achtzigjährigen m seinem Wappm lautet - keraaxera ad astra.

b- Esmarch hat diesem Wahlspruch alle Ehre
gemacht. Aus »Leinen, dunklen Anfängm stieg er durch
eigenes Verdienst zu dm lichten Höhen des Lebens
empor.

Aus dem einfachen Arzte Friedrich Esmarch wurde
mit der Zell der Professor und Gcheime Medizinalrat,
der Generalarzt der Armee Friedrich v. Esmarch. So
ist seine Lebensarbeit und Lebensernte eine überaus große
und glückliche getvesm.

Die Rechtsfrage beim neuen Zolltarif.
L. 53e x I i it, 0. Januar.

Die scharfe Kritik, die Professor Laband in der
^Deutschen Junstenzeitung " an der Rechtmäßigkeit des
;{n.a??* , u^ fkiiiies Zustandekoinmms im
Reichstag geübt hat, ist den Mehrheitsparteim begreif-

füichlt unangenehm und so hörm sie nicht auf
suh m allerlei juristischen Tüfteleim zu ergehen, um die
unumstößlichen Schlußfolgerungm des Straßburger
Gelehrten doch umzustoßen. Vielmchr, sie möchten es
aber sie konnra es nicht. Indem nun aber versucht
wird, die Berechtigung des im Reichstage beliebten Ver-
chhrms darzutun, wagen sich namentlich die konservativen
Kritiker Labands auf ein Gebiet, wo es zu ihrem Schaden
M wrrd sw S» widerlegen. In der „Kreuzzeitung"
bemüht sich Professor Bomhak um dm Nachweis, daß

®? rboJ^l c? e§  ordnungsmäßig zugegangen
t ' «w !?-bS tent ieboĉ Zugeständnis macht er, daß
die Geschäftsordnung nicht verletzt werden durfte und
c? r-L ^ ĉ ^ ^rrptet, sie sei nicht verletzt worden,
Ichasft er sich den Boden sür die nlsdann ja devueme Aus-
fuhrung , daß es somit nichts ernsüich zu tadeln gebe

aöel dm „Kreuzzeitung" und macht ihrer-
ser/s Glossen zu der Bornhakschen Darlegung , und diese
Glossm sind so merkwürdig, daß sie es verdienen, näher
betrachtet zu werden. Das konservative Blatt behauptet
nämlich schlechtweg, daß auch ein der Geschäftsordnung
widersprechenderBeschluß des Reichstags volle Geltung
habe, soseni er nur in ösfenüicher Sitzung bei Anwejen-
hmt emer beschlußfähigenMitgliederzahl mit Stimmen-

und der Reichstag ihn als endgÄtigen
Beschluß betrachtet wissen wolle. Das ist die Prokla¬
mation der Willkür und der Gewaltsamkeit in den Schein-
formen des Rechts. Man ersieht aus der Behauptung
der „M-euzzeitung", wohin wir geraten könnten, wenn
eme skrupellose Mehrheit einstmals auch die letzten
Feigenblätter heuchlerischer Achtung vor Recht und Gesetz
fallen lassen wollte. Am Schluß stimmen Herr Bornhak
uuv sein Blatt darin überein, daß weder der Bundesrat
noch der Kaiser das Recht habe, die Nachprüfung eines
Gesches nach der Richtung hin vorzunehmen, ob der
Reichstag bei smier Beratung die Vorschriften der Ge-
schaftsordnung beachtet habe. In dieser Allgemeinheit
konnte sich der Satz ja hören lassen, insofern er die will-
kommene Anerkennung gleichwertiger Befugnisse des

gegenüber den anderen Gesetzgebnsigssaktoren
enthalt . ?lber die Sache ist damit nicht abgetan Eine
Instanz , die über das rechtmäßige Zustandekommm von
Gesetzen ein unter Umständen praktisch gewichtige-- Urteil
abzugeben hat, gibt es doch, und es könnte geschehen daß
dw ordentlichen Gerichte mit dieser Frage befaßt werden
Eine der Wirkungen nämlich der sonderbaren Vorgänae'
die zur Berabschiedung des Zolltarifgesetzes geführt
haben, ist dre mehr als sonderbare Art und Weise in der
das Gesetz veröffenllicht worden ist. Me Rechtsgiltiakeit
oes Gesetzes tritt mit der Veröffentlichung im Reichsgesetz¬

blatt ein. Hier nun stellt sich der Zolltarif als ein krause
Durcheinander von Kommissionsbeschlüssen und An-
mmckungen dar, das dadurch nicht verständlicher wird,
daß nebenbei die alten Nummern der ursprünglichen
Vorlage in eckigen Klammern beigefügt werden. Zoll-
Itreitigkeiten gehören auch bei ordnungsmäßig zu stände
gekommenen Gesetzen zu den regelmäßigen Begleiterschei¬
nungen ihrer Wirkung. Man ‘ darf sich darauf gefaßt
machen, daß, wenn der neue Zolltarif jemals selbständig
inKraft steten sollte, dieRechtsgilttgkeit zahlreicherBesttm-
mungen angefochten werden würde, und zwar generaliter
mit der Behauptung , daß das Gesetz nicht ordnungs¬
mäßig zu stände gekommen sei. Für die Beurteilung der
Rechtsfrage ist es verhältnismäßig gleichgülttg, ob der
neue Zolltarif ilüerhaupt jemals Rechtens werden wird.
Voraussichtlich ioirü er durch die neu abzuschließenden
Handelsverträge erscht werden. Aber sicher ist das schließ,
lich doch auch nicht, und jedenfalls muß die Rechtsfrage
sür sich selber betrachtet und gewürdigt werden.

Der Trakehner Prozeß
der im Oktober vorigen Jahres so allgemeines Aufsehen
erregte, ist jetzt als Broschüre erschienen. Der Schul-
polittker, Lehrer H. Rosin in Berlin , hat die Gerichts-
Verhandlungen vom 17. bis 24. Oktober zusammen¬
gestellt und zugleich die Parlamentarische Vorgeschichte
oes Prozesses geschrieben(Verlag von Gerdes und Hödel,
Berlin ). Mit Recht bezeichnet der Herausgeber den
Prozeß als ein Stück Leidensgeschichte der Volksschule
aus dem Ende des 19. Jahrhunderts . Was vor allem
das Interesse an dem Prozeß erweckt, das ist das be-
Ichämende Bild, welches dw Verhandlungen entrollt
haben von der Behandlung der Lehrer, von dem Zustande
ihrer Wohmmgen und der Schulhäuser . In einem Nach-
wort schreibt Herr Rosin: „Nicht um einzelne Jrrtümer
der Verwaltung hat es sich hier gehandelt, sondern um
eine fortgesetzte Reihe von Maßnahmen , gegen die alle
Beschwerden deshalb fruchtlos blieben, weil derjenige,
über den sich die Lchrer zu beschweren hatten, den aus-
chlaggebendenBericht erstattete. Es ist anzunehmm,

daß rat Mann wie Minister v. Podbielski hier von vorn-
herein ganz anders eingegriffen hätte , und wenn das ge-
schehen wäre, dann würden auch „dieZwischenstägereira",
wie der Herr Minister im Landtage die Beschwerden an
dre Abgeordneten nannte , unterblieben sein. Es war
für die Lehrer sicherlich kein Vergnügen , mit Hülfe der
Presse und des Parlamentes in die Öffentlichkeit zu
fluchten, und wrr können uns auch nicht denken, daß es
den Abgeordneten ein besonderes Vergnügen bereiten
sollte, dergleichen unerguickliche Mnge im Parlament
vcrzubringen. Kein Stand hat sich unter so harten
Kämpfen seine gegenwärtige Stellung erringen müssen,
wie der Bolksschullehrerstand. Vorurteile über Vorurteile
hat man ihm entgegengebracht — und bringt man ihm
noch entgegen. Wie selbst hochgestellte Beamte seine
Blldung bewerten, wie sie ihn hinsichllich derselben mtt
ehemalrgm Unteroffizieren auf eine Stufe stellen, hat ja
der Prozeß genügend gezeigt. Die Lehrerschaft glaubte
m dem Kampfe um ihre soziale Stellimg schon weiter zu
sein, der Trakehner Prozeß hat aber wieder gezeigt, daß
noch viel, sehr viel zu tun ist. Mag es für die Lehrer-
lchaft ent neuer Ansporn zum Zusammensassen aller
ihrer Kräfte und aller ihrer Glieder sein; der Sieg kann
und wird ihr nicht fehlen!" Man darf hoffen, daß die
Erinnerung an die beschämendmZustände in Trakehnen
für dte Hebung des Lehrerstandes nicht ohne Nutzen seinwird.

«-

* rrnd Personal-Nachrichten. Erbprinz Bernhard
?. a f I e ? * SK e i n t n g e n wird mit seiner Gemahlin,

Prinzessin Charlotte, älteste Schwester des Kaisers, am 18 n M
bas Fest seiner silbernen Hochzeit feiern. Die Vermählung fand
seinerzeit im Jahre 1878 im königlichen Schlosse zu Berlin statt
Der Ehe entsproß eine einzige Tochter, Prinzessin Feodora, welche
W dem Prinzen Heinrich XXX . Reutz,MaiorimLelL -Grenadicr-Regiment Nr . 8 zu Frankfurt a. O.'

Der englische Winter.
London, im Januar 1603.

Trotzdem der Engländer sich sein Heim behaglich zu
gestalten versteht, man das Wort Komfort nirgends so
gut begreift oder ihm eine so ausgedehnte Anwendung
gibt wie hier, ist doch der Winter ein schlimmerer Gast
für uns als in anderen Ländern. Es ist dies nicht auf
oie mangelhaften Heizverhältnisse allein zurückzuführen.
Gewiß verbreitet ein Kaminfeuer die gleichmäßige be¬
hagliche Wärme nicht, mit der ein guter Kachelofen ein
Zimmer erfüllt, dafür strömt aver eine große Gemüt-
uchkeit von demselben aus . Wenn man des Abends aus
der nebligen, feuchtkaltcn Luft, die draußen vorherrscht,
m sein Heim zurückkehrt, dann ist es eine wahre Freude,
das von einem großen Feuer durchstrahlte Drawing-
room zu betreten, sich vor demselben niederzulassen, in
die leuchtende Glut zu blicken, die denn doch genügend
Hitze hergibt, um den Durchfrorenen gründlich aufzu¬
tauen . Der deutsche Kachelofen erfüllt seine Aufgabe
gründlicher, aber der Kamin ist nicht nur poettscher und
schöner, im Moment, da man ins Zimmer stitt , erfüllt
er auch mehr mit dem Gefühl des „Konstastes zwischen
dem behaglichen Heim und der draußen herrschenden Un¬
gemütlichkeit. Der Engländer würde auch seinen
„fir68ide " nicht missen wollen, der geschlossene Ofen
bunkt ihm ungesund, die Stuben ohne Kamin kalt und
unfreundlich.

Und dennoch wird , wie gesagt, der Winter hier viel¬
fach noch mehr gefürchtet, die schöne Jahreszeit sehnlicher
herbergesehnt, als dies in Ländern häufig der Fall , wo
er mel strenger aufritt , Eis und Schnee in Menge bringt
Deun n-ährenö er einerseits nicht die Zett der großen
Gesellschaften und Balle ist - diese finden in der Season,
ö. h. im Mat und Juni , statt — beraubt er doch der an-

Vergnügungen , auf die der Brite so außerordent¬
lichen Wert legt, der Spiele im Freien . Fußball , Cricket,
Tennis muffen ruhen , dem so leidenschaftlichgeliebten
Waffersport kann nicht gehuldigt werden, Pferderennen
finden nicht statt, und so bleibt als einziges Vergnügen
öer Krrchenbesuch am Sonntag unö flirt auf dem
Heimwege, ein gewiß nicht zu unterschätzender Zeister-

treib, dem doch aber leider nur einmal in der Woche ob-gelegen werden kann.
Daß die Sports in England eine solche Ausdehnung

erfahren haben, ihnen ein derartiger breiter Raum ein-
geraumt wird , ist nicht allein darauf zurückzuführen,

man diese Leibesübungen für sehr gesunüheits.
zuträglich halt. Gewiß sind sie das, und mit Maß be-
stieben, nur zu loben, aber das llberhandnehmen öer-
ftlben hat denn doch noch einen anderen Grund . Für den
Brrten sind ste an die Stelle anderer Dinge getreten, in
denen er eben nicht wie in körperlicher Geschicklichkeit
^Tcelltert, an Stelle des Studiums vielfach an den Uni»
versttäten, wo es für eine größere Ehre gilt, der
Championcricketer oder der beste Ruderer zu sein, als
das glänzendste Examen abgelegt zu haben, an Stelle des
Plauderns tn der Gesellschaft, einer Kunst, in der das
jugendliche England fast gar keine Jünger zählt, die aber
auch die Erfahreneren nur selten zu üben verstehen.

Plaudern ist bekanntlich nicht Dtskutteren , es ist
auch nicht ein Feuerwerk von Bonmonts und Anekdoten
sondern ein liebenswürdiger Austausch von Ideen , ein
leichter Kontakt der Geister. Das kann der Engländer
nicht nur meist nicht, er will es auch garnicht, es erscheint
chm unnutz und unvernünftig . Bei Tische nehmen die
Reise des Menus seine Aufmerksamkeiten gefangen, nach
der Mahlzeit widmet er sich dem Wein oder Kaffee, der
Pfeife oder Cigarre . Auf dem Lande jagt und rettet er
^ teIt Fußball,  im Klub spielt er Billard
oder Whist, schreibt seine Briefe , im Eisenbahnwaggon

Zeitung . Will er sprechen, so macht er einen
öffentlichen Speech,  er diskutiert und disputiert wohl
auch einmal, aber er plaudert nicht.

Elubs « it wenigen Ausnahmen
rern gesellschaftliche Vereinigungen , die also anscheinend
aus dem Bedürfnis heraus entstanden sind, sich mit
seinesgleichenzusammenzufinöen. Aber dem Engländer
seuugt es eben, diesen zu sehen, respektive mit ihm Karten

^Billard zu spielen, und da dies in Restaurants nicht
üblich ist, diese überhaupt nur Speiseanstalten sind, aber
nicht Orte , an denen man sich zum Beisammensein ver¬
einigt, so hat sich der Engländer eben den Klub geschaffen
der jedem Mitglieöe gehört, in dem es zu Hause ist, tun
unv lassen kann, was es will, ohne den Zwang, sich unter»
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vermählt ist. Die steter der silbernen Hochzeit wird dem Der-
nehmen nach ohne Veranstaltung größerer Festlichkeiten in ein¬
facher Weise vor sich gehen, und zwar nicht in Breslau , dem
Wohnorte des erbprinzlichen Paares , sondern jedenfalls auf
Schloß Erdmannsdorf in Schlesien. Ob das Katserpaar an der
Feier teilntmmt, ist noch nicht bestimmt.

* Schulwesen. Nach dem „Statistischen Jahrbuch der
höheren Schulen Deutschlands, Luxemburgs und der
Schweiz", von dem der 23. Jahrgang soeben erschienen
ist, gibt es jetzt im Deutschen Reiche 460 Gymnasien
(gegen 468 im Vorjahre ), 97 Progymnasien (97), 122
Realgymnasien (124), 47 Realprogymnasien (47), 62
Oberrealschulen (60), 294 Realschulen (281) und 188
Lehrerseminare . Andere berechtigte öffentliche und pri¬
vate Lehranstalten 87 (86),- 2 höhere Schulen befinden
sich tm Auslände (in Konstantinopel und Brüssel), sodaß
die Gesamtzahl aller berechtigten höhe-
ron Schulen des Deutschen Reiches auf
1364gestiegenist (gegen 1387 im Vorjahre und 1317
tm Schuljahre 1900/01). Von den 460 Gymnasien kom¬
men auf Preußen 291, auf Bayern 48, auf Württemberg
18, auf Sachsen und Elfaß-Lothringen je 17, auf Baden
14, auf Hessen 11, auf Mecklenburg-Schwerin 7, auf
Braunschweig 6, auf Oldenburg 5 und auf Anhalt 4, auf
die übrigen Staaten je 1—8. Von den 97 Progymnasien
kommen auf Preußen 67, auf Bayern 26,- von den 122
Realgymnasien auf Preußen 76, auf Sachsen 12, auf
Mecklenburg-Schwerin 6, auf Bayern 6, auf Baden 4,
auf Württemberg und Hessen je 3,- von den 47 Realpro¬
gymnasien auf Preußen 27, auf Württemberg 6s von
den Oberrealschulen auf Preußen 36, auf Württemberg
8, auf Baden 7, auf Hessen und Elsaß-Lothringen je 3.
Bon den 294 Realschulen finden sich in Preußen 128, in
Bayern 52, in Sachsen 29, in Baden 17, in Württemberg
und Hessen je 14, in Elsaß-Lothringen 10 und in Ham¬
burg 7. In den nächsten Jahren wird die Zahl der latein-
losen Realschulen noch weiter wachsen, da mehr als 40
solcher Anstalten in der Entwicklung begriffen sind, viele
Städte die Neuerrichtung von Realschulen beabsichtigen
und manches Realprogymnasium in eine Realschule ver-
wandelt wird.

* Künstliche Gebisse hatten bisher die thüringische
Lanbesversichernngsanstalt und die thüringischen Orts¬
krankenkassen gemeinsam ihren Versicherten unentgeltlich
geliefert. Da die Revisionen aber vielfach ergeben haben,
daß die Gebisse nicht gehörig gewürdigt und oft garnicht
gebraucht werden, wollen in Zukunft die Kassen nur zu
je % die Kosten tragen , das letzte Fünftel aber dem Ver¬
sicherten zur Last legen. Bei diesem Verfahren wird die
Nachfrage einerseits sinken, aber andererseits kann dann
auch eine sorgfältigere und etwas kostspieligere Arbeit
geliefert werden, da die Kassen den Ausgabeposten nicht
beschränken wollen. In manchen Fällen sollen die Gebisse
nicht recht sorgfältig gearbeitet gewesen sein.

* Die Wurmkrankheit , llber die Verbreitung dieser
bösen Krankheit im rheinisch-westfälischen Kohlenbecken
berichtet die „Deutsche Bergarbeiter -Ztg." : Hier ist die
Epidemie glücklich so weit entwickelt und nimmt so gefähr¬
lichen Charakter an, daß jetzt anscheinend außerordent¬
liche Maßregeln ergriffen werden sollen. Als die „Berg¬
arbeiter -Zeitung " vor Jahren die wenig sorgfältige An¬
legung wurmverdächtiger Zuzügler auf den Ruhrgruben
enthüllte, wurde diese Botschaft ebenso ignoriert , wie die
anderen von uns gebrachten Aufdeckungen schlimmster
Zechenmißstände. Heute hat sich dadurch nicht zuletzt die
Wurmkrankheit so erschreckend verbreitet und gefährlich
eiugenistet, daß es überhaupt zweifelhaft ist, ob die be¬
gangenen schweren Sünden wieder gut zu machen sind.
Nicht alle Gruben sind untersucht und doch ist die Kranken¬
ziffer ungeheuer gewachsen. Wurmkranke sind auf den
Ruhrgruben entdeckt worden:

1896 1897 1898 1899 1900 1601 1902
107 113 99 94 276 1130 1366

Wie gesagt, noch sind nicht alle Schächte untersucht.
Erschreckend liegen schon die Verhältnisse auf folgenden
Zechen: Erin hatte 1896 erst 16, 1902 aber 297 Wurm¬

halten zu müssen, ohne weitere Rücksicht auf den Nach¬
barn als die, welche die äußere Höflichkeit erfordert.
Große Zerstreuung bietet der Klub unter diesen Um¬
ständen für die meisten aber nicht, das Vergnügen,
welches sie im Sommer durch die verschiedenen Sports,
denen sie selbst bis in ein Alter hinein huldigen, wo in
Deutschland an derartige Zerstreuungen längst nicht mehr
gedacht wird , genießen, kann dadurch in keiner Weise
ausgewogen werden.

Eine Geselligkeit im Hause aber ist kostspielig, da
man nur zum substantiellen Diner sich zusammenfinbet,
das nicht Mittel , sondern Endzweck ist, man kommt eben
nicht zu einander , um zu plaudern , sondern um zu essen.

Kein Wunder , daß unter diesen Umständen der
Winter als ein trübseliger Geselle erscheint, selbst wenn
er nicht, was er allerdings nur zu häufig tut , statt
glitzerndem Eis und Schnee, auf die die Sonne scheint,
Regen, Schmutz und Nebel bringt . H. Land.

Aus Kunst und Leben.
*  Kunstsalon Banger , Taunusstraße 6 . Heute Don¬

nerstag : Letzter Tag der Ausstellungen der Kollektionen
von Professor Hans v. Bartels-  München und Pro¬
fessor U n g e r - Dresden.

C. K . Wie sah Dante aus ? Die Büste Dantes ist
auch bei uns in zahllosen Abgüssen verbreitet , sodaß man
allgemein eine ziemlich bestimmte Vorstellung von seinem
Aussehen zu haben glaubt . Und doch scheint es, daß
dieses Bild falsch  ist , daß es bisher überhaupt kein
authentisches Dante -Bildnis giebt. Tie jüngste Ent
deckung von Alessandro Chiarelli , der in dem berühmten
„Paradies " von Orcagna in der Capella Strozzi in
St . Maria Norella ein neues Dante -Portrait herausge¬
funden haben will, zu dem jetzt die Florentiner in
Scharen pilgern , „um Dante zu sehen", lenkt die Auf¬
merksamkeit wieder auf die immer noch nicht geklärte
Frage nach dem wirklichen Aussehen des großen
Dichters. Ein italienischer Forscher, der einen in¬
teressanten Beitrag zu dieser Frage veröffentlicht,
kommt zum Schluffe, daß Italien überhaupt kein Bild
seines größten Dichters besäße. Auch Chiarelli stutzt sich
bei seiner Entdeckung, der übrigens auch schon früher

kranke; Graf Schwerin 9 bezw. 296, Lothringen 2 bezw.
80, Shamrock I , II 1897 erst 4, 1902 schon 268, Steingatt
2 bezw. 41! So frißt der Wurm immer mehr um sich,
bringt Siechtum, Erblindung , Wassersucht, Tod ! Selbst
die Zechenorgane gestehen jetzt ein, die „Gesundheit ver
Bergleute erscheint in hohem Matze gefährdet!" Das sind
die Folgen der Mißwirtschaft auf den Gruben , die stets
abgeleugnet wird , aber hier eklatant znm Vorschein
kommt. Wir haben gemahnt, gefleht, gedroht, um zur
Sicherung der Arbeitergesundheit anzuspornen. Unsere
Bemühungen für das Gemeinwohl wurden mit Hohn
ober „vornehmer Überlegenheit abgewiesen. Unsere
Nachweise, daß die Bergbehörde gar nicht im stände sei, die
immer kourplizierter werbende Befolgung der Schutzvor¬
schriften zu überwachen, verhallten in den Wind. Wir
werden recht bald in der Lage sein, zu beweisen, baß auch
jetzt noch von einer energischen Bekämpfung der Wurm¬
krankheit keine Rede ist. Die Behörde steht ohnmächtig
dem Übel gegenüber, weil sie sich der besten Helfer, der
Arbeiterschaft, nicht bedienen will. Schafft noch eine
Wagenladung voll Verordnungen , setzt noch ein Dutzend
Ausschüsse ein — es wird alles nichts helfen, so lange
die geheimnisvollen Grubenwinkel den Unrat weiter
bergen, spottend der gewiß gut gemeinten Bekämpfung
der Epidemie.

* Rundschau im Reiche. Die Generaldirektion der
kgl. bayerischen Staatseisenbahnen hat die Eisenbahn-
betriebsdirektionen ermächtigt und angewiesen, den von
dem Eisenbahnöirektor de Terra in Stolp in Preußen
herausgegebenen Aufruf an alle deutschen Eisenbahner,
der geeignet ist, sachdienliche Aufklärung über die Be¬
deutung der Antialkoholbewegung für das allgemeine
und individuelle Interesse zu geben, in entsprechender
Anzahl zu be st eilen  und in den Ubernachtungs-
lokalen, Diensthütten und an sonst geeigneten Orten auf¬
zulegen. Die Kosten hierfür werden vom Arar ge¬
tragen.

Aus Stadl und Kand.
Wiesbaden,  8 . Januar.

— 70. Geburtstag . Unser Mitbürger , der König!.
Musikdirektor Julius O e r t l i n g , welcher bekanntlich
seit dem Jahre 1897 den Männergesang-Verein „Con-
cordia" leitet und mit demselben kürzlich in den beiden
Winter -Konzerten so außerordentliche künstlerische Er¬
folge erzielte, vollendet, wie wir in einer deutschen
Musikzeitung lesen, am 14. Januar ö. I . sein 70. Lebens¬
jahr . Der Künstler wurde am 14. Januar 1833 zu
Berlin geboren und hat das seltene Glück, nach so langer
hervorragender Tätigkeit heute noch in ungeschwächter
körperlicher und geistiger Frische seines Amtes als
Dirigent zu walten.

— Schal-Nachrichten. Herr Mtttcljchullehrer F . W tttter,
bisher an der Mittelschule in der Luisenstraße, ist mit 1. April
dieses Jahres an die höhere Mädchenschule Hierselbst versetzt.

— Unbestellbare Postsendungen. Bei der Ober -Post-
Direktion Frankfurt (Main ) lagern nachverzeichnetein
Wiesbaden eingelieferte unbestellbare Postsendungen,
deren Absender nicht haben ermittelt werden können:
1) Einschreibbrief aus Sonnenberg (Bezirk Wiesbaden)
vom 19. 6. 02 an M . Arnold in Dresden , 2) Einge¬
schriebene Drucksache vom 7. 7. 02 an Miß Paula Raabe
in New-Aork City, 8) Einschreibbrief vom 8. 9. 02 an
Jakob Felten in Bachem bei Frechen (Bezirk Köln),
4) Einschreibbrief vom 18. 10. 02 an Rentner Michels
in Koblenz, 6) Einschreibbrief vom 10. 10. 02 an A. A.
Lazarenk in Jazowka (Rußland ), 6) Postanweisung über
82 Mk. 44 Pfg . vom 20. 6. 01 an Miß B . Straßburger in
San Francisco , 7) Postanweisung über 4 Mk. 70 Pfg.
vom 14. 10. 02 an Otto Schumann in Berlin , 8) Postan¬
weisung aus Bicrstadt (Bezirk Wiesbaden) über 6 Mk.
vom 16. 9. 02 an Frau Barbara Dorell in Gundersheim
bei Worms . Die unbekannten Eigentümer können ihre
Ansprüche, u. U. durch Vermittelung der Postanstalt
ihres Wohnorts , bei der Ober-Postöirektion in Frank¬

furt (Main ) bis zum 1. März 1903 geltend machen. Nach
Ablauf dieser Frist werden die Geldbeträge der Post-
Unterstützungskasseüberwiesen und die sonstigen zum
Verkauf geeigneten Gegenstände des Inhalts der Sen¬
dungen zum Besten dieser Kasse versteigert.

— Lateinische Buchstaben! Von einer amtlichen deut¬
schen Stelle im Auslande wird der „Kölnischen Zeitung^
geschrieben: „Es kommen aus allen deutschen Ländern für
die zahlreichen Deutschen hier sehr viele Briefe an , deren
Adressen mit deutschen Lettern geschrieben sind. Die hie¬
sige Post kann mit diesen Briefen nichts machen, somit
schickt sie sie zu uns aufs Konsulat und wir besorgen sie.
Was hier geschieht, das wird auch für anderwärts gelten,
aber auch für Orte , an denen kein deutsches Konsulat und
auch sonst niemand da ist, die Adressen zu kontrollieren.
Wie viele Briefe dürften da verloren gehen, wie viel
Familienbande gelockert werden ! Ein Sohn im Aus¬
land schreibt seiner alten Mutter , einmal , zweimal, er
erhält keine Antwort . Da denkt er : „Die alte Frau wird
tot sein" und schreibt nicht mehr. Und unterdessen sitzt
das Mütterlein in angstvoller Erwartung zu Hause und
weint sich die Augen aus , weil es nichts mehr von dem
Sohne hört . „Der Junge wird tot sein". Ach nein, aber
der Brief des alten Mütterchens mit den ungelenken
deutschen Zügen, der ist niemals angekommen. Das liübe
Publikum möge sich also für Adressen nach romanischen
Ländern nur lateinischer Buchstaben bedienen, eS ist mit
den deutschen Zügen gerade so, als wolle Jemand nach
Deutschland mit griechischen Lettern Briefe adressieren.
Zeitungen , die ans dem Lande viel gelesen werden, sind
herzlich gebeten, diese Mahnung abzudrucken, sie können
dadurch vielen Leuten vieles Leid ersparen ."

— Kleine Notizen. Heute feiern di« Eheleute Johann
Schwarz  und dessen Ehefrau, Rosine, geb. Heimann, Römer:
berg 24, das Fest der silbernen Hochzeit.

Vereins -Feste.
tHusnahine frei 61« zu 20 Zeilen.»

* Am 1. Januar beging das Männer -Quartett „H i l a ri ti“
in dem Saale des Herrn Franz Daniel , „Zur Waldlust", seine
diesjährige Weihnachtsfeier. Der überfüllte Saal gab Zeugnis,
daß sich der Verein bei seinen Aufführungen eines regen Besuches
zu erfreuen hat. Es wechselten Chöre und heitere Vorträge mit¬
einander ab: auch für Tanzvergnügen war reichlich gesorgt. Be¬
sonderen Beifall ernteten Herr T. Kneuper durch seinen wohl¬
klingenden Bortrag und Herr Lehmann durch seine humoristischen
Nummern.

* Die am Neujahrstage in der Turnhalle , Wellrttzstraß« 41,
abgehaltcne Weihnachtsfeierdes „Uniformierten V et e -
ranen - und Landwehr - Korps Wiesbaden"  ver¬
lief in der schönsten Weise. Sämtliche Räume waren bis anf
den letzten Platz besetzt. Der Prolog wurde von Fräuletn
L. Schmidt musterhaft vorgetragen. Die Begrüßung der Gäste
durch den Ehrenvorsitzenden und Hauptmann, Herrn Oberleutnant
d. R. Volkmann, endete mit einem dreifachen Hoch auf Seine
Majestät Kaiser Wilhelm II . Daran anschließend wechselten
GesengSvorträgc des Kameraden Schlegelmilch, Konzertstücke und
eine Theater-Aufführung: „Nach der Kirmes", durch die Kame¬
raden Schlcgclmilch, Arnst, Kugelstadt, Bauer und Müller ge¬
spielt, miteinander ab. Den Schluß bildeten fünf lebende Bilder
unter Leitung des Kameraden Schäfer, welche volles Lob ernteten.
Der hierzu gehörige Text wurde von Kamerad L. Müller exakt
gesprochen. Unter den erschienenenGästen ist Herr Oberst¬
leutnant v. Detten zu verzeichnen, welcher eine kernige Ansprache
hielt, die mit einem dreifachen Hurrah ans ein weiteres Blühen
und Gedeihen des Korps endete. Die Festteilnehmer waren in
hohem Matze befriedigt und verließen erst in später Morgenstunde
den Festsaal.

* Der „W iesbadener Beamten - Berein" v« S
anstaltcte am letzten Samstag in den oberen Sälen des Kastnos
sein Winter-Konzert und bot damit seinen Mitgliedern einen
sehr genußreichenAbend. Als Solisten wirkten zwei Mitglieder
der hiesigen Königlichen Oper, Fräulein Triebei und Herr
Konzertmeister O. Brückner, mit. Fräulein Triebe! brachte zu¬
erst eine Arte aus der Oper „Freischütz" von C. M. v. Weber,
sodann drei Lieder: „Gondeliera" von Bohrer , „Wiegenlied" von
Mozart und „8' Lerchle" von Taubert mit prächtiger Stiuun-
entfaltung und großem künstlerischem Verständnis zum Bortrag
und erntete damit sehr reichen Beifall. Herr Konzertmeister und
Kammervirtuos Brückner spielte das Konzert A-moll für Violon¬
cello von G. Goltcrmann, sowie drei Solostücke: „Air" von I . S.
Bach, „Serenade" von Sitt und „Elfentanz" von Popper, und er¬
zielte durch seine lünstlerisch vollendeten Darbietungen , wie nicht
anders zu erwarten, einen durchschlagenden Erfolg. In ben

der deutsche Dante -Monvgraph Volkmaun nahe ge¬
kommen ist, anf die hinlänglich bekannten Züge, die die
Tradition Dante zuschreibt, so auch besonders auf „die
schwarzen Haare , die unter der weißen Sammetmütze zum
Vorschein kommen, die die Kapuze bedeckt." Wie steht
es nun aber mit dieser Dante-Tradition ? Was uns
litterarisch über Dantes Aussehen überliefert ist, stützt
sich allein auf Boccaccio. Nach diesem war Dante von
mittlerer Statur und ging im reifen Alter etwas gebückt.
Sein Gesicht war lang und die Nase eine Adlernase, die
Augen eher groß als klein und die Kinnbacken groß, und
die Oberlippe stand etwas vor . Der Teint war braun
und die Haare und der Bart schwarz, dicht und rauh,
und immer hatte er im Gesicht etwas Schwermütiges
und Nachdenkliches. Weniger Autorität hat die ikonv-
graphische Überlieferung . Da haben wir eine Miniatur
im Codice Riccardinao und vor allem das Giotto zuge-
schrtebene Dante -Bild im Bargello in Florenz , das 1840
wieder aufgefunden wurde . Auf diese Tradition allein
gehen auch die neuen Dante -Statuen zurück, so auch die
auf dem Platz S . Croce in Florenz und die in Trento.
Bald wird bekanntlich eine andere in der Wiener
Akademie Aufstellung finden. Wie steht es nun aber mit
dem angeblichen Dante -Bild Giottos ? Daß ein solches
existierte, bezeugen Basari und der berühmte Floren¬
tiner Chronist Filippo Villani . Daß dieses aber mit
dem Bilde im Bargello identisch ist, dem widerspricht
zunächst, daß das bezeugte Dante -Bild Giottos , neben
dem der große Maler sich selbst mit Hilfe eines Spiegels
verewigt haben sollte, auf eine Tafel und nicht auf die
Mauer gemalt war . Und ferner schreibt Passerini im
„Pretorio di Firenze ", daß die Mauern des Palazzo del
Podesta, die durch Feuersbrunst schwer beschädigt wurden,
so wie man sie heute sieht, i . I . 1387 bemalt worden sind.
In dem Jahre 1837 aber war Giotto vor einigen
Monaten und Dante vor sechzehn Jahren gestorben.
Damit waren allerdings die Schlüsse, die man aus diesem
bekannten Bild über Dantes Erscheinung zu ziehen
meinte, hinfällig geworden. Gegen die Worte des
Boccaccio aber spricht eine Bemerkung des Dichters
selbst, die bisher noch nicht genügend beachtet zu sein
scheint. Zu den zeitgenössischen Freunden und Ver¬
ehrern des Dichters gehörte Giovanni da Birgilio , der
diesen Beinamen infolge seiner in Form und Stil ge¬

lungenen Virgil -Nachahmungen erhalten hatte. Dieser
regte Dante zu verschiedenen Stoffen an und wünschte
ihm aufrichtig den Siegeslorbeer . Der große Dichter
antwortete , daß er diesen nur am schönen Aroflusse in
der Heimat empfangen wolle und fügt in lateinischen
Versen hinzu, daß, wenn er jemals an die Ufer des Aro
zurückkehren dürfte, um seine Stirn mit dem Triumph¬
kranze zu schmücken, seine blonden Haare  gewiß
schon weiß geworden sein würden . Damit wäre der
Glaube an eine der traditionell charakteristischsten Merk¬
male seiner äußeren Erscheinung allerdings erschüttert.
Freilich sieht man nicht ein, warum Boccaccio bas
Gegenteil behauptet, aber das eigene Zeugnis Dantes
über seine blonden Haare ist doch wohl stichhaltiger.
Darnach wäre allerdings die Sehnsucht Italiens , bas
wahre Bild seines größten Dichters zu verehren , immer
noch unbefriedigt.

6 . K . über die Ergebnisse der Ausgrabungen in
Ephesns, die im Aufträge des Wiener  Museums vor¬
genommen werden, entnehmen Pariser Blätter einem
Bericht des „Courrier de Smyrne " folgende interessante
Einzelheiten : Es war eine Ableitungsrinne vom Orte
der Ausgrabungen aus in einer Länge von 2000 Meter
seiest ; auf diese Art floß das Wasser, das aus den
Ausgrabungsstätten kam, regelmäßig ab, und man hat
Nachforschungenin der Nähe des Triumphbogens aus
der hellenischen Epoche machen können, der am Ende
der mit Marmor gepflasterten Straße liegt. Diese Straße
erstreckte sich vom Theaterplatz bis zum Ufer, das in
jener Zeit bis dorthin reichte. Die Nachgrabungen waren
zuerst zur Entdeckung von Architekturstücken unter¬
nommen worden, und sie haben eine Platte mit einer
griechischen Inschrift zu Tage gefördert. Aus dieser
Inschrift geht hervor , daß die mit Marmor gepflasterte
Straße Arkadiusstraße hieß, nnd daß die Galerie nachts
durch Nachtlampen bis zum „Syragon "-Platze erleuchtet
war . Diese Straße oder vielmehr ihr Marmorpflaster
stammt aus der Zeit des Arkadius , d. h. von 896 bis
400 n. Chr. Ganz in der Nähe, in der Mitte der Ar-
kadiusstraßc ist ein römischer Triumphbogen aus der
Zeit des Antonius zu Tage gefördert worden. Darnach
sind die Ausgrabungen östlich von diesem Triumphbogen
fortgesetzt worden ; zwischen den letzteren, der Arkadius¬
straße und den Propyläen der Agora wurde eine doppelte



&Wr«tf»rt a pi ., 7. Januar . Der Kommis Erler , in dem
Si« - Trigrorkieichaftvon Max Bocker beschäftigt, fälschteV iZ fnu JaZ  ™me,n ft" cß  FrinzipalS und präsentierte sie
ü€t 0LV vf & jtfdjen Bank . Der Schwindler wurde entdeckt , und
M « °n Krier verhalten wollte, entfloh er. Er ist seitdem

der Begründer der bekannten hiesigen
Schuhfabrik, ist heute, 87 Jahre alt, hier gestorben. — Die
Z chu tzl e u t e in der Altstadt sind für ihre nächtlichen
PatronUlengänge mit Revolvern  ausgertistet worden, um
etn̂ bessere Waffe gegen das sie häufig bedrohende Gesindel zu

Oerichtssaal.
_ <* *. Mesbade », 7. Januar . (Strafkammer.
Vorsitzender: Herr Lanbgerichtsdirektor b c 911e tn ; Ver-

i ^ öer ^ -Staatsanwaltschaft : HerrStaatsanwaltschaM-
raiii ennei ^ e ^ *' ~ Der Winzer Jakob M . aus
er  i * e n ^ atte  ^ em  dortigen Bürgermeister eine
kl«üne Angelegenheit, die ihn sehr in die Rage gebracht
yaDen muß, denn an verschiedenen Stellen räsonierte er
nicht wenig über denselben. Zweimal warf er dabei dem
Bürgermeister vor, in einem bestimmten Falle mit der
Wahrheit nicht ganz einwanbsfrei umgegangen zu sein,
und da er seine Kritik in etwas kräftige Worte kleidete,
zog sie ihm eine Anklage wegen Beleidigung zu, die ihm
vor dem Schöffengericht eine Geldstrafe von 10 Mk. ein
trug , von der er von der Berufungsinstanz , der Straf
kammer, aber freigesprochen wurde . — In einer
bösen Situation  befand sich am 21. August 1902
«er Metzger und Landwirt Johann B . von Eppstein.
Er kam an jenem Tage von Eppstein, hatte einen mit zwei
Pferden bespannten schweren Kastenwagen und wollte
nach Lorsbach. In Lorsbach befindet sich ein Bahnüber¬
gang, der beinahe so gefährlich zu sein scheint, wie der
Übergang der SchwalbacherBahn an der Schiersteiner-
jtraße. Der in Lorsbach hat aber eine Barriere , die sich
dann zum Schutze des Publikums und zum Schutze der
Bahn niedersenkt, wenn eine Glocke die Ankunft eines
Zuges meldet. Die Fuhrleute halten, wenn sich die Bar-
riere senkt; die Glocke Hören sie nicht, denn der Lärm,
den die über sehr holperiges Pflaster rollenden Räder

verschlingt das Bim-Bim des Warnungs¬
zeichens vollständig. Nun scheint sich die Barriere manch¬
mal etwas sehr spät herabzulasseu, und so war es offenbar
«rrJ ’rÜ 18  TL ienem  T "6e Johann B . nach Lorsbach fuhr.
AlS feine Pferde unter dem ersten Gatter des Übergangs
durch waren, kam dasselbe herab und senkte sich auf seinen
Wagen. Zurück konnte der Fuhrmann nicht mehr, und
ans eine Entfernung von etwa 80 Meter kam der Schnell-
-«g Nr . 21 mit voller Geschwindigkeit auf ihn zu. In
Li Bestürzung schlug der um Hülfe schreiende B . auf
die Pferde ein und es gelang ihm auch noch, in der knap¬
pen Frist von vielleicht6 Sekunden sich und die Pferoe
unter dem zweiten Gatter , das ebenfalls nieöergegangen
war , durchzubrtngen. Der Wagen wurde indessen von
dem Zuge erfaßt und total zertrümmert : demZug passierte
weiter nichts. Auf Grund dieses Vorfalls wurde B.
wegen fahrlässiger Transportgefährdung unter Anklage
Mtellt ; die Strafkammer sprach ihn aber frei . Objektiv
' <-7 r  Tatbestand des ihm zur Last gelegten Vergehens
wohl erfüllt, subjektiv jedoch habe das Gericht die ltber-
zeugung von einem Verschulden des Angeklagten nicht
gewinnen können. — Die letztjährtge S chi e r st e i n e r
Kirchweihe hat nun schon die dritte Strafkammerverhand¬
lung verursacht. Am 22. September in der Nacht spielte
stch in der Bahnhofstraße in Schierstein ein Vorfall ad
der noch verhältnismäßig gut ablief, leicht aber recht
schlimm hätte werden können. Die Fuhrleute Bernhard
S . und Heinrich B . fuhren mit einer mit vier Pferden
bespannten Rolle durch die genannte Straße , um di"
Requisiten eines Dampfkarussells abzuholen. Vor dem

Stande eines Zuckerbäckers wurde noch ziemlich lebhaft
gemarktet. Als die Fuhrleute , denen ein „Achtung!
Achtung!" rufender und eine Laterne schwingender Mann
voranging , an den Zuckerstand kamen, floh alles, nur
ein Mann mit seiner Frau und ein Mann ohne seine
Frau blieben stehen. Die Rolle packte sie, drückte sie mit
samt dem Zuckerstanb beiseite, klemmte schließlich die
Frau zwischen ihren Mann und den Stand und am Ende
saß die schrecklich Schreiende auf der Bude . Durch ihr
Gewicht brachte sie den Stand aus seiner Balance , er
neigte sich, die Laternen fielen herab, verschütteten und
entzündeten ihr Petroleum , und in die ganze klirrende
brennende Misere fielen Mann und Frau . Sie hätten
beinahe Feuer gefangen; und verschiedene offene und
Quetschwundenerinnerten sie noch eineZeitlang an das in
der Nachkirmesnachterlebte Abenteuer . Die Fuhrleute
S . und B . wurden wegen fahrlässiger Körperverletzung
angeklagt, von der Strafkammer aber freigesprochen.

Vermischtes.
* Marokkaurfches. Wagen gibt es in Marokko nicht,

dort keine fahrbaren Landstraßen vorhanden sind.
Als tm Jahre 1889 der Grotzherzog Friedrich von Hessen
in Tanger den Versuch machte, sich eines Wagens zu be-
dlenen, legte sich dte Lokalregierung ins Mittel und er-
hob Verwahrung gegen solche Neuerung . Nun beeilte
stch der Großherzog, vom Sultan selbst die Erlaubnis
zu erwirken, und zwar versprach der Bittsteller im Ge-
wahrungsfalle , im Lande Fahrstraßen Herstellen zu lassen
um dem neuen Verkehrsmittel Eingang zu verschaffen,
^ ^ .̂ niian aber, der offenbar dem fremden Gaste sich
dienstwillig zeigen wollte, im Prinzip aber gleichfalls
Segen ^ e Neuerung war , fällte eine wahrhaft salomo-
nische Entscheidung. Er gestattete nämlich dem Bitt¬
steller die Benutzung seines Vehikels unter der Beding-

ü-ch es keine Räder habe! Als Chalif aller
Gläubigen könne er sich nicht für eine Einrichtung er¬
klären, bei der die Möglichkeit nicht ausgeschlossensei
daß einer seiner Untertanen durch einen Christen ge¬
rädert werden könne. Der Großherzog machte gute
Pf ' f  bösen Spiel und zog die Entscheidung ins

. Ernes schönen Tages sah man ihn nämlich
tatsächlich sein Maultiergefahrt durch die Straften
Tangers kutschieren, aber es war kein Wagen, sondernein — Schlitten!

• *£ Eine schöne Geschichte. Im Simplicissimus finden
wir folgende Schirl-Anekdote: „Der Lehrer hat den
Kleinen der Vorschule eine Geschichte erzählt . Als er sie
beendet hat, fragt er : „Nun , kann mir denn von Euch
auch einer eine schöne Geschichte erzählen ?" Lautlose
Stille . Dann hebt sich schüchtern ein kleiner Finger

„Siehst Du , Karlchen", munterte der Lehrer auf,
boch gleich gedacht, daß Du eine schöne Ge¬

schichte weißt. Nun, erzähle sie uns 'mal !" Der fängt
denn auch an, erst stockend, dann lebhafter : „Einmal,
da waren wir bei einer Tante eingeladen, die den großen
Garten hat. Zum Mittagessen, da habe ich ein Glas
Wem bekommen und dann kriegten wir eine Menge
Schlagsahne und Erdbeeren . Dann sagte meine Tante au
™’ r: "Du kannst jetzt im Garten spielen und so viel
Obst essen, wie Du magst." Da bin ich gleich nach den
Stachelbeeren gegangen und habe da am meisten von ge-
gcßen. Meine Tante hat auch Birnen , die waren aber
noch unreif , ich habe aber doch welche davon gegessen.
Die Kirschen mochte ich nicht gern, die schmeckten ganz
s°uer . Dann habe ich den ganzen Nachmittag im Garten
gespielt, bis ich ganz heiß war . Dann gab mir meine
Tante ein großes Glas voll Milch, die war ganz frisch
von ihren Kühen gemolken. Und abends, da durfte ick
benn Esten ein Glas Bier trinken . Sonst kriege ich nicht

Jtuö  E nach Hause gefahren. Ich saß auf
dem Bock und war sehr müde. Dann hat mich meine
Mama zu Bett gebracht und als sie mir die Hose auszoa
da sagte sie: „Das ist aber eine schöne Ge¬schichte !"

wirb geschrieben: In Lehm,
wasser bei Waldenburg hat der gutsituierte Hausbe.
fttzer Wiemer seine Frau und dann sich selbst erschossen.

Aus Delhi  wird gemeldet, daß eine Anzahl Ein.
geborener während der daselbst stattgefundenen
Krönungsfestlichkeiten die im Museum der schönen
Künste ausgestellten Kleinodien im Werte von sieben
Millionen zu rauben versuchten. Trotz der unerhörten
Kühnheit, mrt welcher es den Dieben gelang, sich durch
ernen Handstreich in den Besitz des Kronschatzes zu
setzen, wurde ihnen die kostbare Beute nach einem
blutigen Handgemenge wieder von den bewaffnetenWächtern abgenommen.

Society " zu London
^bte vr . Flett ernen Bericht über eine Expedition

nach Westindien ab. In St . Vincent , so erklärte der
Redner, liege der vulkanische Staub des Sou-
\L lJi re  auf der ganzen Insel . Die Dicke der Staub-
schrcht schwanke zwischen 5 und 40 Fuß . Selbst einen
Dtonat nach dem Ausbruch sei die Asche noch sehr heiß
gewesen. . Als die ausgetrockneten Flußbette infolge von

Elften , veranlaßt «: diese
der Asche das Aufsteigcn von Dampfsäulen vvn

'000 yuß Höhe. Diese Dampfsaulen habe man irrtümlichfür erne neue Eruption gehalten. *

Leiste Nachrichten.

Galerie von großen Dimensionen entdeckt. Sie muß
stch allem Anschein nach bis zum nördlichen Teil des
römischen Forums erstrecken. Dort hält sie an und muß
ein Viereck bilden, das einen dem Forum ähnelnden,
aber größeren Raum einschlietzt. Nach anderen hier äu
Tage geförderten Inschriften ist das Belegen der Wände
mit Putz unter der Regierung Kaiser Hadrians von
einem gewissen Verulin gemacht worden. Ganz in der
Nähe hat man eine schöne Mosaik aus dem vierten Jahr¬
hundert n. Ehr . gefunden. Hierauf hat man vor dem
Theater nachgesucht, um sich zu versichern, ob es dort
Reste einer Architektur giebt, und dann die Nach¬
grabungen östlich vom Triumphbogen des Forums fort¬
gesetzt. Es ist bewiesen worden, daß das Gebäude der
hellenischen Epoche angehört und in der römischen Epoche
repariert worben ist. An diesem Ort hat man zahlreiche
Inschriften gefunden. Eine erwähnt das Forum und
die Uhr inmitten derselben. Sie gehört dem zweiten
Jahrhundert v. Ehr. an. Außerdem sind zwei andere
Inschriften , von denen die eine Gesetze von Gerichtshöfen
enthält , die andere der Epoche Julian Apostatas ange-
hürt , entdeckt worden, ebenso wie Bildhauerwerke die
von großer Kunst zeugen. Die Ausgrabungen haben am
25. November aufgehört, werden in diesem Jahre wieder
ausgenommen und werden wahrscheinlichnoch einige
Jahre dauern.

* Theaterkostümei» früherer Zeit. Als der zu seiner
Zeit berühmte Komponist Briegel im Jahre 1671 als
Kapellmeister rn Darmstadt seine Oper : „Triumphieren¬
des Siegesspiel der wahren Liebe" zur Aufführung
brachte, wurde folgende Kostümierung angeorönet:
„1. Sarturnus . Einen totenfarbichten, hageren, leinenen
Habit umb den Leib. Einen gelben kurtzen Schurtz. Auf
dem Haupte graue Haare. Eine gelbe spitzige Haube
Eine Larve mit einer langen Nase. Ein grauer langer
Bart . Gelbe Stieffeln . In der Hand eine Sense.
2. Cupido. Eine nackende fleischfarbichte Kleidung . Umb
das Haupt eine blaue Binde, umb die Augen silberne
Zindel . Einen Bogen, Köcher und Pfeile in einer blauen
Schärpe. 3. Mars . Einen Cürras . Ein Casquet mit
roter Plumage . Eine rote Schärpe. Einen Säpel blos
in der Hand. Stieffel. Die Arme sind gantz bloß.
4. Venus . In einem fleischfarbichten Habit. Auf dem
Kopfe eine güldene Krone. Dte Haare auf dem Rücken

hangen mrt silbernem Zündel eingebunden an der Seite
des Hauptes . In der Hand hat sie ein brennendes Herz.
Umb den Leib eine blaue Schärpe, darinnen der Köcher
mrt dem Pferl vergüldet. 5. Bacchus. In einem nacken¬
den Habrt, dick aufgefüllt. Umb den Leib einen grünen
Lchurtz von Tannenbüschen. Einen Grantz auf dem
Haupte. Ernen güldenen Pokal in den Händen. 6. Zwo
Baecho^ tn roê er  Kleidung, grün ausstaffiert wie beim

* (Stnc revolutionäre Maßnahme in Indien . Etwas
Ungeheures wird durch die „Nature " aus Indien ge-
Elöet . Kaum ein Volk der Erde ist bekanntlich von so
abergläubischer Scheu gegenüber den Tieren erfüllt wie
ülernülschen ^Eingeborenen. Dieser Aberglaube beein-
» ^ öre Zustände dort in hohem Grade . Bei uns gilt

es doch schon seit einigen Hundert Jahren für unerläß¬
lich, daß ein Tierarzt den Körperbau der Tiere und
seiner einzelnen Organe aus der Anschauung kennen
muß. Dazu ist cs selbstverständlich notwendig, daß ihm
die Untersuchung der Leichen von Kühen, Pferden,
Schweinen re nicht nur gestattet, sondern sogar zur
Ausgabe gemacht wird . In Indien galt dies bis auf den
heutigen Tag für unerlaubt , weil diese Tiere entweder

heiligen oder zu den verbotenen gerechnet werden.
ae>etzt hat bre Regierung von Bengalen angeordnel , baß
lii der tierärztlichen Schule zu Lahore nunmehr die Sek¬
tion von Dierleichen in den Lehrplan ausgenommen
werden solle, -r iese Maßregel , so notwendig sie uns er¬
scheint, ist sur die dortigen Verhältnisse höchst bedenklich,
Die eingeborene Presse ist außer sich darüber und ergeht
sich nt Weissagungen schlimmster Art für die britische
Herrschaft, wenn die Verordnung nicht wieder aufgehoben

Arider Tat haben die indischen Behörden schon
unzählige Male in solchen Angelegenheiten gegen den
Aberglauben öer Hinöus öen Kürzeren gezogen.

* Verschiedene Mitteilungen. Fräulein Egenolf
von unserer Hofbühne hat dieser Tage auf Grundlage
eines glanzenden Kontraktes an der Dresdener Hok-
bühne als Arstna gastiert und, wie wir aus dortigen
Blattern ersehen, einen schönen Erfolg erzielt . Ein
zweites Gastspiel an gleicher Bühne hat Herr v. Hülsen
gestattet, aber ob er sich entschließen wird , die Künstlerin
aus ihrem hiesigen Kontrakte für die Dresdener Bübne
reizugeben , ist eine andere Frage . !

Telegramm des „Wiesbadener TagblattS ".
„ Dresden, 7 Januar . Im Befinden deS

Königs  ist nach Ausspruch des Professors Kurschmann
eine w eitere Besserung  e i n g e t r e t e n. Mg
Kräfte nehmen zu, der Katarrh läßt nach und die Körper,
warme yt seit vier Tagen normal.

n-b. Paris , 7. Januar . Auf den Inseln Gua de,
l o u p e und R 6 u n i o n sind ebenfalls zwei
FFV '- brreile Senatoren  gewählt worden,
0 een  7 e. der gewählten ministeriellen Senatoren

aus vb steigt. Combes, der int Departement Charente-
.mfstrieure und in Korsika gewählt ist, nahm das erster«Mandat an.

- tvb. London, 7. Januar . Die in den Zeitungen aus.
gesprochenen Meinungen über die englische Politik in
der Dardanellen - Angelegenheit  gehen
w« t aiweinander. Während ein Teil der Zeitungen ich
zustimmend äußert , beklagen andere sie als nutzloses SB« *
Sehen, das nur die einsame Stellung Englands hervor
trc-en lasse. Wieder andere sprechen sich für Beibehal-
tung der Dardanellensperre für Kriegsschiffe aller Macht«

dw Öffnung der Dardanellen
al- Mittel gut, omSultan zur Einführung von Reformen
}u dbr Turkei zu zwingen. Fast alle Zeitungen gÄen
lange Ausitellungen der Verträge , durch welche dieDlächtg
^Er Sperrung der Dardanellen einverstarrdenerklären.

Soaion , 7 Januar . „Tally Telegraph " sagt
öur Da rdanellen - Angelegenheit:  Unser!
materielles Interesse an der europäischen Orientfrage ist
nahezu erloschen. Aber als große Flottenmacht können
wir nicht zugeben, daß anderen Vorrechte gewährt werden,
die UN-- versagt sind. Wenn eine Veränderung des
Status c,no vor sich geht, muß sie für alle sein. Hiev
besteht jegliche Bereitwilligkeit, die freundlichsten Be-
ziehungen zu der russischen Regierung zu unterhalten,
w r sind indessen gezwungen, darauf zu dringen, daß deh
Sultan seine Verpflichtung einhalte.

wb. Paffau, 7. Januar . Die „Donau-fteituno" niei8-c-
flefter.« abend entgleiste  infolge F a h r °b ah nun t - Z
s p ü l u n g durch Hochwaßer auf  öer Lokalbahnstrecke Paffau«

berichtet wird , wurde in Bologna die
Poi -Ia fean Isaia , nachdem ihre Vorderseite bei einem
B,yrm eingesturzt war , auf Anordnung der Baupolizei
^tragen . Das Tor war im Jahre 1568 unter Pius V.
°° m ^autnetfter Pretro Fiorini errichtet worden.
tbeaw/s Helüentenor des Leipziger Staöt-theaters , Karl W i ü em a n n , ist gestorben. Er war
Tftpat letzten Kunstveteranen aus Leipzigs großerTheaterzeit in den 50er Jahren.

Nom Süchertisch.
SavonA VMcr d-sVöniae ' n.°/Ä § ° AmadcuS van
und 1800m seinem Jahren 1899
reiche Polarreise "uniemwmmen̂ au" L « es 7eSvon Nansen erreichte höchste Breite nocb »7 <ft/ Ff

wmmmmäM
anfangs Januar im Berlaae von ^ «? TJr, 1 Eismeer"

ä .äHSä? 1? '“
£ Bf, : ,6»

erste Nummer erschienen. Die ne,,e reich
fthrift führt sich äußerst vorteilhaft ein. Der "Jnhalt̂ de^ -^Nummer ,st so lehrreich, nnterüaltend , ei |tei1

«S “ÄS ÄdB iS » ®
se£  R - ae
ssi *s»isi*«5s« 'aas ÄSSÄff«
und den Schluß bildet ein mit Sachkemitnis geschrieben^
über die neuesten Automobil-Moden. An öjese7nb andere ^
W « « « - sich zahlreiche Notizen a« 7in7EiSenInhalts , die in kilrzer prägnanter Fassung stets den Naael a'-s
^on Kovf treffen. Das Jllustrationsmaterial ist neu, originell und
«KL « ; l &. mW 'SS3
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Freyung bet Station Kalteneck ein Personenzug.  Sieben
Personen würben leicht verletzt. — Gestern abend ft i e ft bei
dichtem Nebel eine von der Unsallstelle auf falschem Gleis nach
P a ss a u mit vier Bahnarbeitern zurückfahrendeDraisine mit
einer Rangtermaschine zusammen. Zwei Arbeiter wurden ge¬tötet.

Briefkasten.
v . Das Preisausschreiben wegen der Verdeutschung des

Wortes Cakes geht von der Bielefelder Cakes- und Biskuitfabrik
von Stratmann u. Meyer in Bielefeld aus.

Handelsteil.
Eine dentscli-levantinischc Handelsgesellschaft.
Wir erhalten Kenntnis von einem wichtigen, nach den uns

gemachten Mitteilungen wohlvorbereiteten Plane, die Handels¬
beziehungen zum Pfortenreiche auszudehnen, zu befestigen,
durch neue wertvolle Organisationen auf eine veränderte, erfolg¬
versprechende Grundlage zu stellen. Unser Gewährsmann, den
zu nennen wir autorisiert sind, erklärt, sich auf Akten und Tat¬
sachen stützen zu können, die einen genaueren Einblick in die
zu erwartende Prosperität des vorbereiteten Unternehmens ge¬
währen würden. Er geht davon aus, daß das Kapital heute
vielfach eine gesunde Betätigung nur schwer finden kann, daß

' der Augenblick also,doppelt günstig ist, sich mit solchen Plänen
näher zu befassen. Nach seinen Erfahrungen, die er während
eines mehrjährigen Aufenthaltes im Orient machen konnte, ist
ihm die Türkei das Land umfassender wirtschaftspolitischer
Möglichkeiten. Sie ist nach seiner Meinung handelspolitisch
bisher so gut wie garnicht in Betracht gezogen worden. Er ist
überzeugt davon, daß kaum ein anderes Land dem deutschen
Unternehmungsgeiste mehr Aussichten zu bieten vermöchte. Er
betrachtet als die unumgängliche Voraussetzung von ' Erfolgen
die Herstellung einer sorgfältig durchgeführten Organisation.
Hierfür schwebt ihm der Zusammenschluß kapitalkräftiger
Unternehmer für eine Gesellschaft vor, die in Deutschland ihren
Stammsitz und in Konstantinopel ihre Hauptfiliale haben müßte.
Der Zweck einer solchen Gesellschaft wäre die Pflege der
direkten Ausfuhr deutscher Industrieerzeugnisse nach der
Levante und andererseits der Einkauf der wertvollen orien¬
talischen Naturprodukte direkt an der Quelle. Die Bedingung
bei der Leitung des Ganzen bliebe die Organisation und die Ver¬
zweigung durch einwandfreie berufene Geschäftsträger an den
geeigneten Plätzen in der Türkei. Unser Gewährsmann weist
darauf hin, daß sich Monopole im Pfortenreiche nicht nur er¬
werben lassen, sondern bei klugem Gebrauch auch höchste Ge¬
winne versprechen. Erlitten die Nachsuchenden, scheinbar
im Gegensatz zu dieser Behauptung, mit solchen Bestrebungen
bisher zuweilen Fiasko, so lag der Grund wohl immer in der be¬
dauerlichen Unkenntnis der dortigen Verhältnisse, deren Aus¬
beutungsmöglichkeit so groß ist, daß die ganz ansehnlichen
Gewinne der Engländer aus den Mineralreichtümern der Türkei
angesichts der unermeßlichen Schätze eigentlich garnicht in
Betracht kommen. Für die Deutschen aber, denen dort Wohl¬
wollen entgegengebracht wird, dürften Monopole und sonstige
Zugeständnisse, etwa auf dem Gebiete der Elektrotechnik, von
unberechenbarem Werte werden. Franzosen und Belgier haben
sich für derartige Geschäftszweige bisher vergeblich bemüht.
Der persönliche Einfluß bedeutet in der Türkei beinahe alles,
und der deutsche Einfluß könnte noch ganz''anders als bisher
geltend gemacht werden. Die bereits freihändig errungenen
kleinen Vorteile der Deutschen sind eine Gewähr für die Ver¬
wirklichung größerer Pläne . Unser Gewährsmann erinnert an
die Herstellung der anatolischen Bahn mit deutschem Gelde und
an die Konzession für die Bagdadbahn. Noch vor der Vollen¬
dung des Hafens Haidar-Pascha, des vielgenannten Ein- und
Ausgangstors der anatolischen Eisenhahn gegenüber Konstanti¬
nopel, ist von der Pforte an jene deutsche Gesellschaft das aus¬
schließliche und einträgliche Privilegium des Personenverkehrs
zwischen Konstantinopel und dem genannten Hafen übertragen
worden. Wenig bekannt ist sodann die Möglichkeit, Steuer¬
freiheit für deutsche Unternehmungen zu erlangen. Die
Kapitalsschwäche in der Türkei bedingt es, daß der Zinsfuß,
selbst für vollkommen sichere Darlehen, gesetzlich nicht
weniger als 9 pCt. beträgt. Man erhält aber mit Leichtigkeit bis
15 pCt. Neuerdings ist auch die Eintragung der Grundschulden
befohlen worden. Diese staatliche Sicherstellung des liegenden
Besitzes ist vielleicht mit Rücksicht auf die Gründung einer
Zentrale für Kapitalien geschaffen worden. Die Vorteile davon
liegen auf der Hand ; denn mit dieser Einrichtung ist auch die
Gewähr geboten worden für die Rentabilität einer Hypotheken¬
bank. Freilich, für eine Realisierung zu diesem Zwecke wären
noch manche Schwierigkeiten zu überwinden, aber sie würden
nicht unübersteiglich sein, und ein derartiges Unternehmen
könnte bei guter Fundierung ebenfalls nutzbringend wirken.
Nach der Meinung unseres Gewährsmannes sind die zu Unrecht
verschrieenen türkischen Verhältnisse mindestens so sicher, wie.
die irgend eines überseeischen Landes, während sie wesentlich
günstigere Aussichten bieten. Als Leitmotiv soll nur immer im
Auge behalten werden, daß für einen intensiven Handelsverkehr
mit jenen Gebieten ein planvolles und durchaus fachkundiges
Vorgehen geboten ist : Alle Geschäfte müßten nur durch ständig
im Lande ansässige Angestellte der Gesellschaft wahrgenommen
werden. Diese Angestellten müßten durch jahrelange Tätigkeit
mit Land und Leuten bekannt sein oder sich mit ihnen bekannt
zu machen verstehen und die Bedürfnisse von Käufern und Ver¬
käufern richtig abzuschätzen wissen, ln diesem Sinne zu
arbeiten, versteht der Engländer vortrefflich. Es ist kein Grund
zu der Annahme vorhanden, daß der Deutsche es ihm nicht
sollte nachmachen können . Nach unserem Gewährsmanne ist
namentlich die Form, in der von hier aus der Geschäftsverkehr
mit der Türkei gepflegt wird, veraltet und unvollkommen. Er.
hat die Überzeugung gewonnen, daß es mit den Geschäfts¬
reisenden, die unsere großen Häuser dorthin zu "entsenden'
pflegen, nur mangelhaft bestellt ist, daß diese sonst gewiß ganz
tüchtigen Leute den dortigen Verhältnissen nicht gewachsen
sind. Sie haben nicht die Fähigkeit, die bunt verschlungenen
Zustände im Pfortenreiche zu beurteilen. Was not tut, ist eine
planvoll inscenierte, ständige, in jeder Hinsicht einwandfreie
Vertretung an Ort und Stelle ; durch sie lassen sich die Ge¬
schäfte so erledigen, wie es die Interessenten im Heimatlande
wünschen können und müssen . Sie allein kann die erforder¬
liche Kontrolle ergeben, deren Fehlen die bisherigen Mißerfolge
zum größten Teil verschuldet hat . Nur die Unkenntnis der Ver¬
hältnisse hat Voreingenommenheit und Zaghaftigkeit zur Folge
gehabt, zur nicht geringen Genugtuung der rivalisierenden west¬
europäischen Völker. Könnte der einzelne durch eine impo¬
nierende Vertretung in der Form einer mächtigen Gesellschaft
die kostbaren Naturprodukte an der Quelle einkaufen, so wären
die daraus zu erwartenden Gewinne umso größer und umso
sicherer, als der Verkehr bisher eigentlich noch in den Kinder¬
schuhen steckt. Nur jene, die mit den eigenartigen Verhält¬
nissen des Landes genau vertraut sind, wissen, welche Schätze
dort noch zu heben sind. Unser Gewährsmann macht sich an¬
heischig, an der Hand seiner in der Türkei gesammelten Er¬
fahrungen nachzuweisen, daß durch den Zusammenschluß

| großer Kapitalien vieles möglich werden kann für den tat¬
kräftigen Unternehmer.

Deutsche Reichsbank. Meldungen zufolge vollzieht sich
der Rückfluß zur Bank rascher, als man gedacht hat . Immer¬
hin wird die Bank mit ihrem nächsten Ausweis noch nicht aus
der Notensteuer heraus sein. — Der Gewinn des Institutes für
das abgelaufene Jahr ist um 8 bis 9 Millionen hinter dem vor¬
jährigen zurückgeblieben, sodaß die Dividende wesentlich ge¬
ringer als im Vorjahr ausfallen wird.

A. 8chaallhausenscherBankverein. Es soll eine Bewegung
im Gange sein, welche dahin zielt, den Ultimoverkehr in den
Aktien dieser Bank an der Berliner Börse einzuführen.
Berliner Börsenblätter wundern sich darüber, daß diese Ein¬
richtung nicht schon längst erfolgt ist. Das Institut gehört zu
den ältesten und bedeutendsten Deutschlands und ist ins¬
besondere mit dem Handel und der Großindustrie Rheinland-
Westfalens verknüpft und hat zu dem wirtschaftlichen Auf¬
schwung dieser Provinzen sehr erheblich beigetragen. Da die
Aktien an der Kölner, Frankfurter, Berliner und Hamburger
Börse gehandelt werden, so sind alle Vorbedingungen für einen
lebhaften Ultimoverkehr vorhanden, meint eines der Börsen¬
blätter.

Vom Kohlenmarkt. Meldungen aus Essen  zufolge hat
nach den Feiertagen der Mangel an Kokskohlen noch zuge¬
nommen. Selbst die Ersatzlieferungen in Fettnüssen und
Förderkohlen genügen vorerst nicht, um allen Ansprüchen zu
entsprechen.

Concordia, Bergbau-Aktiengesellschaft, Oberhausen. Es ist
Übung der großen Tageszeitungen, daß sie bei den Aktien-Unter-
nehmungen zur gegebenen Zeit wegen der Dividendenschätzung
anfragen, worauf sie dieselbe in den meisten Fällen auch er¬
halten . Viele Gesellschaften schicken ihre Schätzung auch
ohne Anfrage. Nur die Concordia hat diesmal eine Ausnahme
gemacht und erklärt, sie könne eine Dividendenschätzung nicht
geben. Natürlich hat man sich dann an der Börse und in
sonstigen Interessentenkreisen auf Schätzungen verlegt, die bis
jetzt zwischen 17 und 20 pCt. schwanken. Gegen die vorjährige
Dividende von 25 pCt. Nun weiß ein Kölner Blatt zu berichten,'
daß nur 15 pCt. mit Sicherheit erwartet werden können, da der
Gewinnausfall bekanntermaßen etwa eine Million Mark beträgt.
Demgegenüber sei jedoch darauf hingewiesen, daß die Gesell¬
schaft noch erkleckliche stille Reserven besitzt, mit denen sie
die Dividende um einige Prozent aufbessern kann.

Aktiengesellschaft Siemens & Halske, Berlin. In der ordent¬
lichen Generalversammlung wurde nach einiger Diskussion die
Jahresrechnung , sowie die Dividende von 4 pCt. genehmigt.
Über die Aussichten der Gesellschaftwurde mitgeteilt, es bestehe
die Hoffnung, daß sich allmählich eine Besserung ergeben
werde ; indessen werde das Verhältnis für das laufende Jahr
kaum günstig werden. Der Vorsitzende, Herr Arnold v. Siemens,
teilte mit, daß Herr Präsident Dr. Bödicker aus dem Vorstand
ausscheiden werde. Derselbe wurde sodann von der Versamm¬
lung in den Aufsichtsrat gewählt. Die Vergütung für den Auf¬
sichtsrat , der nunmehr aus 11 Mitgliedern besteht, wurde auf
jährlich 50 000 Mk. festgesetzt.

Die Ffalzbrauerei vorm. Geisel L Mohr, Neustadt a. d.
Haardt hatte schon im Vorjahre eine Unterbilanzund diesmal
ist der Verlust so groß, daß nach 38 415 Mk. Abschreibungen
nicht allein der ganze Reservefonds aufgezehrt ist, sondern auch
noch ein Verlust von insgesamt 23 500 Mk. zum Vortrag ge¬
langt. Das schlechte Resultat ist hauptsächlich dadurch ent¬
standen, daß die Direktion es für notwendig erachtete, für un¬
einbringliche dubiose Forderungen nicht weniger als 41 300 Mk.,
also mehr als 10 pCt. aller Debitoren, abzuschreiben. Im Vor¬
jahre mußten sogar 49 604 Mk. zu diesem Zweck verwandt wer¬
den. Dazu muß denn doch bemerkt werden, daß man dies als
eine geordnete Geschäftsführung nicht bezeichnen kann . Leider
ist in der Brauerei-Industrie das „leichtsinnige“ Kreditgewähren
sehr eingerissen. Da wird immer mit dem Verkauf von so und
so viel tausend Hektolitern brilliert — ob dieselben aber bezahlt
werden, das bleibt leider nur zu oft eine offene Frage.

Hütienaktien. Nach ein paar Tagen blinder Haussefreude,
wurde man in Bezug auf Hüttenaktien schnell wieder .melan¬
cholisch und kommt nun zu der Überzeugung, man könnte in der
Herzensfreude über den Schimmer von Besserung auf dem Ge¬
biete der Hüttenindustrie doch zu weit gegangen sein. Dies
zeigte sich an der Montagsbörse. Die in der letzten Zeit ge- -
stiegenen Werte büßten 2 bis 2lA pCt . ein. Mit den Kohlen¬
aktien wird es nicht anders gehen, zumal wenn die abnorm
milde Witterung anhält . Am 5. Januar 10 Grad Celsius Wärme,
das ist^doch etwas ganz Unerhörtes, weit abnormer als die ,15
Grad Kälte, die wir anfangs Dezember hatten.

Blei- und SilbeThütte Braubach, Aktiengesellschaft, Frank¬
furt a. M. In den letzten Tagen haben die Aktien eine ebenso
unerwartete , wie bedeutende Steigerung erfahren. Dieselben
sind von 86 auf 101 gestiegen. Diese ganz außergewöhnliche
Höherbewertung soll, nach der „F. Z.‘‘, damit Zusammen¬
hängen, daß der Reingewinn der ersten Hälfte des laufenden
Geschäftsjahres, wie aus Verwaltungsratskreisen mitgeteilt wird,
den des ganzen Vorjahres übersteigt, und daß er sich bisher auch
für die zweite Hälfte des Geschäftsjahres, das am 31. Mai zu
Ende geht, nicht weniger günstig präsentiert . Die gebesserten
Resultate beruhen einerseits darauf, daß sich die neuen Be¬
triebseinrichtungen sehr gut bewähren, während andererseits
in Betracht kommt, daß Abschreibungen auf die Bleivorräte
diesmal nicht erforderlich sind. Jedenfalls wird man aber im
Auge behalten müssen, daß die Verwaltung auch diesmal wieder
einen beträchtlichen Teil des Gewinnes für Abschreibungen und
Rückstellungen zurückhalten wird.

Siegerländer Roheisensyndikat. Es sind 3000 Tonnen
Siegerländer Eisen nach Amerika verkauft. Es handelt sich um
Eisen mit einem Mangangehalt von 14 bis 16 pCt. Unter Be¬
rücksichtigung der vom Koks-Eisenstein-Svndikat darauf be¬
willigten Ausfuhrvergütungen ist der erzielte Preis befriedigendfür die liefernden Hütten.

Ein neuer Gäterwagentyp soll, wie ein schlesisches Blatt
wissen will, auf den preußischen Staatsbahnen zur Einführung
gelangen. Die neuen Wagen sollen bei geringerem Eigengewicht
eine größere Tragfähigkeit haben. Es hat lange gedauert, bis
dieses Problem von den großen Waggonfabriken zur Zufrieden¬
heit gelöst wurde. Damit wird auch dem Wagenmangel ohne
nennenswerte Mehrbelastung des Verkehrs abgeholfen werdenkönnen.

„Helios“, ElektrizitätsgeseHschaft, Köln. Nachdem die
Reorganisation dieses Unternehmens nunmehr zur Durch¬
führung gelangt ist, und ihm diejenigen Mittel zugeflossen sind,
deren dasselbe zu einer Konsolidierung seiner Verhältnisse be¬
darf, kann man annehmen, daß es der Leitung der Gesellschaft
gelingen wird, ihr Programm zur Durchführung zu bringen, die
vorhandenen Betriebe zu entwickeln und im übrigen ohne neue
riskante Unternehmergescftäfte die Chancen in dem reinen
Elektrizitätsgeschäfte zu suchen und zu finden. Unter diesen
Umständen verdient es Beachtung, daß die Obligationen der
Gesellschaft, während sie früher unfundiert waren, nach dem
mit den Obligationären geschlossenen Vertrage durch ein den
Treuhänden ausgeliefertes Depot von Effekten, Hypotheken und
anderen Wertschriften gedeckt sind und für sie überdies das
statutenmäßig unbelastet bleibende Grundeigentum und das
sonstige Vermögen der Gesellschaft haftet. Der vergrößerten

J Sicherheit, welche die Schuldverschreibungen einerseits aus den
Pfändern, andererseits aus der nunmehr sicheren Reorganisation
der Gesellschaft erhalten haben, ist in den Kursen derselben
bisher nicht Rechnung getragen. Die Obligationen verzinsen
sich bei den heutigen Kursen, die Amortisationschance unge¬
rechnet, auf reichlich 6 pGt.

Von den Belenchtungshötten. Die „Metallindustrielle Rund¬
schau" beschäftigt sich in ihren letzten Nummern mit der miß¬
lichen Lage der Beleuchtungsglashütten und -der neuerdings
abermals in Anregung gebrachten Bildung irgend eines Ver-i
bandes, der der Deroute des fraglichen Industriezweiges Einhalt
tun soll. Es heißt da : „Das Fiasko des Dresdener Syndikats
kann doch wahrlich nicht der Grund sein, um für alle Ewigkeit
der deutschen Glasindustrie die Existenzfähigkeit eines Ver¬
bandes abzusprechen.“ — Wir können dem Schreiber verraten,\
daß das Fiasko „der Vereinigten", das übrigens nicht in der
Geschäftsführung der Gesellschaft, sondern in der mangel¬
haften Grundlage derselben seine Ursache hatte, allerdings
nicht der Grund ist, weshalb eine neue Vereinigung noch
nicht zu stände gekommen. Dieser Grund liegt vielmehr in der
mangelhaften wirtschaftlichen und kaufmännischen Bildung
oder Schulung, an der die Leiter der Beleuchtungshütten zum
Teil kranken, und zwar sind es auch größere Etablissements,
die wir nicht näher bezeichnen wollen, denen aber ein solcher
Vorwurf nicht erspart bleiben kann. Bei dieser Sachlage ist
vorläufig ein Zusammenschluß nicht zu erwarten, vielmehr wird
es erst dann besser werden, wenn der Bedarf so weit gestiegen,
daß er die Produktion willig aufnehmen kann , oder wenn die
„Schwachen und Kranken“ in dem ruinösen Konkurrenzkampf
das Zeitliche gesegnet haben.

Gegen die Syndikate. Wie aus Berlin  gemeldet wird,
sind von amtlicher Stelle Bestrebungen im Gange auf Einbe¬
rufung einer Versammlung von Interessenten , welche Stellung
gegen die Kohlen- und Koks-Syndikate nehmen soll.

Der Ausgleich in Österreich und der Geldmarkt. Der Ab¬
schluß des Ausgleichs, den man nahezu für unmöglich gehalten
hatte, wurde von der Börse sehr günstig aufgenommen, da nun¬
mehr angenommen wird, daß der Durchführung der Konver¬
sion der gemeinsamen Renten, welche bekanntlich nicht
weniger als einen Betrag von 5 Milliarden Kronen umfaßt, kein
Hindernis mehr entgegensteht. In Österreich liegen die Ver¬
hältnisse der Konversion überaus günstig. Man nimmt an, daß
der Zinsfuß noch lange nicht auf seinem Tiefpunkt angelangt
ist und billiges Geld ist die Seele jeder großen finanziellen
Transaktion.

Türkische Finanzen. Wie die „F. Z.“ meldet, beabsichtigt
der Council of Foreign Bondholders, sowie der englische Dele¬
gierte die Zinserhöhung zu fordern, falls die Unifizierungs-Ver-j
Handlungen bis zum 15. Februar resultatlos geblieben sein
sollten.—Wir sind der festenüberzeugung, daß der Council wird.,
fordern müssen.

Transvaalbahn. Gerüchtweise verlautet, daß die englisch»
Regierung ein neues höheres Gebot gemacht habe, welches von
der deutschen Regierung abgelehnt worden sei. Davon ist
jedoch an offizieller Stelle nichts bekannt. Trotzdem aber und
obwohl die Unwahrscheinlichkeit des Gerüchts ziemlich offen¬
kundig war, sind die Transvaalwerte auf die vage Nachricht hin
gestiegen.

Die Gnatemala-PIantagen-Aktiengesellschafthat den Aktion
nären kürzlich eine' Dividende von 4 pCt. in Aussicht gestellt'
Nun sind heftige Regengüsse eingetreten, die die Ernte
schmälern werden und andererseits sind unvorbereitet die
Betriebskosten in die Höhe gegangen, sodaß es wieder nichts
gibt, wie im Vorjahr.

Goldagio in Argentinien. Aus einer von der Deutschen
überseebank in Berlin herausgegebenen graphischen Darstellung
ist zu ersehen, daß das Goldagio in Argentinien,, das in den
Jahren 1895 bis 1899 häufig fieberhaften Schwankungen ausge¬
setzt war, im vergangenen Jahr noch stabiler wurde, wie 1900
und 1901. Allerdings hat es 1902 an heftigen Bewegungen auch
nicht gefehlt, aber dieselben konzentrierten sich auf die Monate
Januar bis Mitte April. In den erstgenannten Monaten übten
die chilenischen Grenzstreitigkeiten ihren ungünstigen Einfluß
aus. Damals stieg das Agio bis 1461/2  pCt ., ging aber dann
zurück, bis es im Oktober bei 127 5/16 anlangte und dieser Kurs
hat sich unverändert bis Jahresschluß gehalten, was hauptsäch¬
lich den guten Ernten der beiden letzten Jahre zu danken ist;
Deshalb zeigte sich auch für die argentinischen Anleihen große
Kauflust und besonders die 4-proz. waren bevorzugt.

Dentsch-amerikanische Faketpost. In Amerika ist eine
amtliche' Statistik auf gemacht worden über den zwischen
Deutschland und den Vereinigten Staaten stattfindenden Paket¬
austausch. Von drüben wurden 24,694 Postpakete nach Deutsch¬
land gesandt (322,615 Pfund), in umgekehrter Richtung
44,952 Pakete (339,348 Pfund). Von den aus Deutschland ge¬
sandten Paketen bleiben 35 Proz. in der Stadt New-York; in den
großen Städten des Ostens: New-York, Brooklin, Jersey City,
Hoboken, Boston, Philadelphia, Baltimore und Washington
werden 48,5 Prozent der deutschen Pakete bestellt. 27,5
Prozent gehen über den Mississippi westwärts.

AmerikanischeHoffnungen. In den Kreisen der Börsen¬
leute hofft man vom neuen Jahr eine erhebliche Besserung. Vor
allem hält man die Gefahr, die dem Geldmärkte drohte, für
überwunden. Die Jahresberichte wissen davon zu berichten,
daß Handel und Verkehr prosperiert. Die Berichte des Ackerbau¬
bureaus lauten sehr günstig und die Einnahmeausweise der
Eisenbahn zum mindesten gut. Kommen billige Zinssätze, so
kann man mit Sicherheit auf ein Steigen der Papiere rechnen.

Export nach den Vereinigten Staaten. Der Konsularbezirk
Berlin hat im ganzen Jahr für 36 792 922 Mk. Waren nach den
Vereinigten Staaten exportiert, gegen 31 476 918 Mk. im Vorjahr.
Im Konsularbezirk Frankfurt a. M. hat der Export gegenüber
dem Vorjahr um .I0V2 Millionen Mark zugenommen.

hd. Mannheim, 6. Januar . Behufs Rekonstruktion der Ge¬
sellschaft Rheinau fand heute eine Versammlung der Gesell¬
schafter statt . Von dem UA Million betragenden Aktienkapital
waren 1320 000 Mk. vertreten. Mit nahezu StUumenmenrfieit
wurde die Einsetzung einer Kommission zur Wahrung der In¬
teressen der Gesellschafter beschlossen. Diese Kommission
besteht - aus den Herren : Dr. Hachenburg-Mannheim,
Dr. v. Agen-Karlsruhe, Emil Herz-Mannheim, Wilhelm Mileck-
Mannheim und Kommerzienrat Maucher-Neustadt.

Geschäftliches.
Wir verfehlen nicht, auf das in der heutigen Nummer ver-

öffentlichte JTeSt - JWteilJS , anlässlich der Ueber-
nahme des altrenommirten Hotels und ttestanrantg
„Einhorn “ durch Herrn Eranz Bayer , früher Geschäfts¬
führer bei der jFirlna TI. ÜAenipinxlii ,V Co . , Berlin,
hinzuweisen, wcfeu die verehrten Stammgäste und Gönner des
Hauses ergebenst eingeladen werden.

Die Morgen-Airsgalte nmfaßt 13 Seitrn .
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

yitruuutfUE yiir oeu geiamren reoamoneuen
für bie l̂ujeigcn unb SJefluntcn: «p. 2)crnauf ; btibc m susicsDuoen.

Druck unb Verlag ber L. Schellenbergschen Hof-Buchbruckerei in Wiesbaben.
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Unser

Inventur - Ausverkauf
OI Extra-

O Rabatt
auf sämmtliche Waaren-Vorräthe

beginnt Montag, den 12. Jannar.
dieser ^ nnstig

Grosse Vorräthe in

Unsere Lager sind in allen Abtheilungen mit Waaren der vortheilhaftesten und
bewährtesten Qualitäten auf das Reichhaltigste ausgestattet und empfiehlt es sich, von
dieser günstigen Manfgelegenhelt den ausgiebigsten Gebrauch zu machen.

Damen-Kleiderstoffen— Damen-Wäsche — Bettwäsche — Tischwäsche
Weisswaaren — Gardinen — Portieren — Teppichen — Bettwaaren und
completen Betten — sowie in allen Manufactur- u. Ausstattungs -Artikeln.

Frank &  Marx
ch^asse <43m Zum Siorcfonesf . Ecke SchuE §§asse*

(11(11(11

Schläferskopfthurm.
flfiTl Ron Rao  AnsoinltlaUinm « ». - - J •^eij ll au  des Anssiohtsthurmes sind weiter eineeeansren:

Durch das „Wiesbadener Tagblatt “ von M L
Durch Herrn Schwenck von Herrn Dr. Kranz-Busch
Durch Herrn Professor »r . H . Fresenius

von einem Ausflug Mk. 1.50, von L. F . Mk. 1.—Durch Herrn Oberlehrer Mifffer
von dem Westlichen Bezirksverein . . .

Mk.

Zusammen Mk. 105.50
Verschönerung «-Verein *u Wiesbaden . E. V.

Carl Schwenck , Schriftführer . Heinr , Waid , Kassirer.

T HEEw' i' SCHMIDTfPAMKnjRT’Vm,  Moue Krame
r-»e 3  r . • i 7 C O

__ .Theas pecia!rmschunq;Mk':?2.'. ;2,Sö;--35 :i:prPfd;
Thee Schmidt Ceylon Mischung Mk .2  66 ' pr*Pf d.

Verkaufsstellen
durch

Plakate erkennbar.

Fest -Esssem
anlässlich der Uehernahme des

Hotel und Restaurant „ Einhorn“
hier, Barktstrasse 83 , durch Herrn Franz Rayer , am heutigen » onnerttar,

den 8 . Januar 1903 9 Abends 8V2 Uhr ( A Couvert Hk . 3 «—) ,
Speisenfolge:

Oohsensohwanzsuppe,
Zanderfilet in Weisswein nach Admiralsart,

Schinken in Brodteig mit Champagnerkraut,
Stangenspargel mit sauce hollandaise,

Französische Poularde,
Gern. Salat — Compotes fines,

Fürst Pückler — Diverse Käse mit Butter,
wozu ergebenst einladet Franz Bayer.

F55r
LEA

AND

—\

PERRINS’
WORCESTERSHIRE

SAUCE
ist die Original -Sauce und nach dem Original-
Itecept hergestellt . Verlange und bestehe
darauf mit LEA and  PERRINS ’ SAUCE
bedient zu werden, sie ist die bestbekannte
Sanoe für Fisch, Fleisch, Brühen , Wilderet
und Suppe.

Vermelde minderwertige Nachahmungen.

Im Engros Verkauf zu haben bei den Elgenthiimern,
Woreooter; Grosse& Blackwell, Limited, London,
tmd überhaupt bei Erport-Victuallenhändlern.

V - - J
DF. Landmamr8idu.25 pp,Blumen- PCJnsiBP Dose 25 u.50 PP,

(Bwg . 1407) F116

Wate atrc Brndisteine abzugeben. Näh.
* 1 Abbruch „ Wilhelm «" , Cansteinsberq,

Ecke Sonnenverfierstraße,

I
Heute Donnerstag:

Metzelsuppe,
wozu frenndlichst einladet

Wilhelm H 'agrner.

Restaurant tröbel,
Friedrichstratze 23.

, Ä : Metzelsnppe,
Morgens: Wellfleisch, Schweinepfeffer,i Bratwurst mit Kraut.

Restauration Adolf Petrv,
Marktstraße8, Ecke Mauergasse.

Heute Donnerstag:
Metzel¬
suppe. —

Morgens: Wellfleisch, Bratwurst, Schweine
vieffer. — Empfehle meinen prima selbst
gekelterten Apfelwein.

Coffiiac,
Marke Albert Buchholz,
höchst prämiirt , berühmte und preiswürdige
Marke, zu beziehen in Originalabfüllung von
Mk. 1.90 bis 4.50 für */i Flasche.

W . Fachs,

Butter.
Allerf. holst. Tafelbutter v. täglich frischer

Butterung (auch uimes.) verst in Postcollis von
8- 9 Vtd. netto ä Psd. Mk. 1.20 sraneo dasButter-Exporl-Geschgst von
■B. Rohr . Bordesholm (Holst -inl . Gear . 1875.

Prima
Etz- und Koch-Aepfel
wegen Räumung des Kellers 10 Psnnd 80 Pf.
uns 1 Mark. Feldstraße6, im  Hof.

FrischeDrink-Eier abzugeben KapeUeustr. 66.

Nachdem der Umbau des Garnison-Castnos
beendet ist, soll wieder alle 14 Tage ein

Garnison-Abend
stattfinden. Diejenigen inaktiven Offiziere, welche
auf die Theilnahme Wertb legen, werden gebeten,
ihre Adresse dem Garnison-Casino, Dotzheimer-
straße, eiiizusenden. Näheres wird Denselben als¬
dann zugehen.

Das Garnisou-Commando.

Itzvv Mk. Belohnung,
wer den Urheber unseres Brandes namhaft
machen kann.

Erbe,»heim, 6. Januar 1908.
Peter llörr . II . Berten.

Friedrich Kaiser.
Unseren besten Dank für die geleistete Hülfe

den hiesigen und auswärtigen Feuerwehren und
Einwohnern des Dorfes.

Billiger wie auf Bersteigernng.
Reste zu Hosen und Anzügen, so lange Vor¬

rath reicht, anck> werden die Sachen auf Wunsch
zugesrdnitten Goldgasse5. Tuchlageru. Mafiaesch

Möbel «nb Betten,
Roßhaar- u. Seegrasmatratzen, Deckbetten». Kissen,
Tischen. Stühle, lack. n. pol. Bettstellen, Wasch- u.
Kleiderichi- V-rtieows,Kommoden.Spiegel, sämmtl.
Polstermobel sind billigst geg. baar u. Ratenzahlung
zu verkaufen. Auch werden alle Tapezireraroeiten
gut besorgt. 10393

Anäon Speicher Hwc ., Adelheidstr. 46.

WMM-«ktrML'-r7«LW
Nürnberg, 8x prämiirt, dabei2 Staals-Medailleii
rein vegetabilisch., ganz unschädlich, um Haare,
" " dunkler Ans,ehen zu geben, welches sich be
längerem Gebrauche von selbst erhält 70 Vf
Haarsarbe -Nnßöl , ein dar Haar dunkel färbendes
seines Haarol. zugleich vorzüglich zur Stärkung

der Haare l  70 Pf. Aecht-s und
"nsckadlicher Haarsärve -Mittel mit Anweisung
» ^ 0. das Beste was exsttirt. Apotheker
4 • WerSaug. Drogerie, Kr. Burastr. 12. 5501

Dunkelbraune Stute , 6-jähr., schön gev.
frommU, zuverlässig, ein- u. zweispänn. gefahren'
zii verkaufen. Näheres b. Verwalter Kraft .'
Tauiiusstraße 17, 3.
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Der diesjährige

Grosse Inventur - Verkauf
beginnt

Donnerstag, den8. Januar.

M . Schneider
69

8
8
©
§
8
8
8

jedes
Stack nur
1 Mark.

Forderungen
m  den Nachlaß der Frau Gräfin stephax,
siieolasstraße 12, bittet man baldigst bei
den, Unterzeichneten Testamentsvollstrecker
inzumelden.

Justizrath » r. Loeb,
Adelheidstr. 2.

000000000000606000001

8!Wer billig km  niilü
9 findet fetzt in dem
5 Inventur - Ausverkauf
O von 77
® Guggenheim & Marx,
9 Marktstraßc 14, am Schloßplatz,
q eine Menge Artikelo bedeutend unter Preis.
8 Jedes StückI Mk.
© Betttücher ohne Naht aus I» Dowlas,
O 210 cm lang, 150 cm breit,
f » jedes Stück nur 1 Mk.

Weiße Drell-Tischtücher, Halb-Leinen,
jedes Stück nur 1 Mk.

Servietten, gute Qualitäten,
3 Stück nur 1 Mark.

Küchen-Hanvtüchertz St . nur 1 Mark.
PiquS -Jacken, weiß, Stück 1 Mark.
Nacht-Jacken, bunt, ,, 1 Mark.
Damen-Hemden, ] Alles in guter
Damen-Beinkleider, / Verarbeitung, i
Stickerei-Röcke» \ durchschnittlich
Fertige Blouseu»
Fertige Röcke,
Schürzen, weiß». farbig,
Eorsetts,
Damen-Strümpfe , schwarz,

4 Paar 1 Mark.
Weiße TaschentücherDtzd.  1 Mark.

Jedes Stück2 Mk.
1 Gestrickte Herren-Weste», gute Qualität,
l Stück 2.- .
Normal-Hemden (1 Geleqenheitrposten)> 2 Stück 2.- .

IUnterjackenn. Unterhosen2 St . 2.—.
>KauS-Schürzen, extra weit, 3 St . 2.—.
ITräger-Schürzen» in weiß mit Stickerei,
I 2 Stück 2*- .
IKleider-Schürzen, extra lang. St . 2.—.
,1 extra schwere Qualität Biber -Bett¬

tücher Stück2.- .
Bett-Borlagen 2 Stück 2.- .
Weiße Piquö -Nachtjacken2 St . 2.—.
Damen-Hemden und Hosen, in weiß,

2 Stück 2.- .
1 Damen -Hemden und Hose» , in bunt,
> " 2 Stück 2. - .
>Kinder-Hemden, waschärfit, 3 St . 2.—.
>Herren-Hemde« , extra schwer und groß,
> Stück2.—.
>PiqnS -Deckeu, weiß, Stück2.—.
j Bett-Colter«, neue Muster, Stück2.—.
(Regenschirme(G-legenheitskauf)

Stück2.- .
IBattist-Taschentücher, elegante Packung,
> per Dtzd. 2.—.

Kaffeedecken, Tischdecken, 2 Stück2.- .
iHauskleider , Drucks,Siamosen,Veloutine.

Rhenania. die 8 Meter 2.—.
Hemden-Flaneve , gestreift und carrirt,

die 6 Meter 2.—.
1 Flock-Piqu6 n. Flock-Cöper, in weiß,
^ "" cm breite schwere Waare,

die 5 Meter 2.—.
iBett -Satin zu Bezügen, neueste Muster,

die 7,2 Meter 2.—.
Küchen-Handtücher, in grau,

das Dtzd. 2.—.
iDamast-Handtücher , in weiß,
I ä '/, Dtzd. 2.—.
i Betttücher ohne Naht , eine extra In

165 cm breite Waare, das St . 2.—.
. Hemden-Tnch, weiß, 80 cm breit,

die 8 Meter 2.- .
Tischtücher, extra groß(Damast)St . 2.—. =.
Servietten daS ganze Dtzd. 2.—. *■

1 Schürzenstoffe, in bester Qualität,
3 Meter 2.

OOOOOOOOOOOOOOOOOOl
Nutzgries,

vorzügllcher Herdbrand, per Fuhre, 20 Etr..
freo. Haus Mk. 12. 9670

W . A. Schmidt . Moritzstr. 23.
Mehrere größere gebrauchte Kisten btü.

fiAUfldjeu Kauer-Sricdrich-Riiia 52, Drogeiiladen.

Die Hauptagentur
einer gut eingeführteu alten großen Feuer-
VerstcheruugS-Gesellschaft mit Jucasso ist

neu zu besetzen.
Cautionrfähige und solche Bewerber, welche die
Erweiterung des Geschäftes mit Erfolg zu betreiben
im Staude find, belieben sich zu melden sub
I, . U . 940 an Haaienslein A Vogler

Frankfurt a. M. ff 62

peittrtnnflciu iBtofo« etc.
sucht türfit. gew. Kaufmann für Wiesbaden und
Umgegend zu übernehmen. Gefl. Anfragen sub
O. 109 an den Tagbl.-Verlag erbeten.

Immobilkrn

kW- Nachweisbar rentable- Geschäft
mittleren Umfanges irgendwelcher Branche
von einem Kaufmann zu kaufen gesucht. Aus¬
führliche Details unter 8. C. 83 postlagernd
Berliner Hoi. Tannusstraße 1.

Pfandscheine, Gold und Silber, getragene
Herren- und Damen-Kleider. Möbel und ganze
Wohnungs-Einrichtungenu. f. w. kauft

llrutliniann . Metzgergaffe 2.
A. Geizhals, Metzgergasse 29,
kauft fortwährend getr. Kleider, Schuhwerk, Möbel
Betten, Gold und Silber, Pfandscheine, g. Nach!.
und bezahlt gut, a. B. k. ins Hans._
Frau Handel , Goldg. 10,.
lauft: Getragene Herren - u . Damen -Kleider,
Uniformen, Schuhwerk, Möbel, Betten,.
Pfandscheine, Gold, Silber re. u. zah lt gut.
Ms - Auf Bestell, komme in'SHaus. **l15̂ 10396

Elise Barmann,Metzgergasse 20.
Kaufe getragene Herrn- u. Damen-Kleider,

schuhwerk, Möbel, Gold, Silber und bezahle gute
Preise. Auf Bestellung komme in'« Hans.

Gut erh. schwarzieidene« Kleid zu kaufen ges
Offertenn. >9 . 118 im Tagbl.-Verlag niederzul

Metronome iMaetzel). gebraucht, zu kaufen
gesucht Schlichterstraße 15. 3.

Gesucht ein Piano, gespielte«. Offerten
unter V. « postlagernd.

Gesucht gebr. Streich-Quartette
non Mozart und Hayden. Sprachst. 1—3. Wo?
ingt der Taabl.-Verlag,_Jy

Handkarren 'LLL "°L
Ein gebr. vess. Sportwagen zu kaufen ges.

Off. mitPreirana. n. l» . lll a d. Tagbl.-Verl.
Bordeaux- und Rheinwein-Flaschen kauft

l » g. linapp . Moritzstraße 72._
Kaufe st. alt. Eisen. Klairfien, Papier, Lumpen,

Metall. 8tm , Bleichstr. 20. Bitte Bestellung!
Ein junger Teckel und ein junger Pinscher,

beide schwarz mit gelb, zu kaufen gesucht. Offerten
unter W . ISO an den Taabl.-Verlag.

ImmobMrirverkaufe ».
9 Z -' 5 Maus. ;c., elektr. Licht, gr.
Garte», schönste Lage des Nerothals,

unter günstigen Bedingungen directz»verkaufen.
Uebernahme1. April oder später. Offert, unter
H . 104 an beit Tagbl.-Verlag.

Ein neues Haus,
6 °io  rentirenb, ist zu verkaufen. Guter Restkauf¬

schilling wird auch als Anzahlung angenommen.
Gefl. Off. »ab K. 108 an den Tagbl.-Verlag.

Zu verkanfen ätXfS
Alleinbewohnen, mit Stall und gr. Obstgarten.
Gleich beziehbar. Zuschriften erbeten unter
lk». 97 an den Taabl.-Verlag.

I Eine der elegantesten Villenbesttznngen
ist sofort zu verkaufen. Näh. 10444

Baubüreau Saalgasse 1.

Rentables Geschäftshaus , kl. Wohn., Laden m.
Einrichtung für Colonialw.. Thorfahrt und
Werkstätte, zu verkaufen, Preis 55,000 Mark,
6- 10,000 Mk.Anzahl., d. Kraft, Göbenstraße 2.

Eckhaus, kl. Objekt, prima Lage, für Metzgerei
ohne Coneurrenz. sichere Existenz. Offerten it.
ST. SIO an den Tagbl.-Verlag.

Ein sehr rentabl. neues Haus in guter Lage
mit Doppelw. von 3 u. 4 Z. nebst allem mod.
Zubeh.(Bad,Balk.,Gasu. elektr. Licht, Borg,rc.)
aus 1. Hand vom Erb. sehr preisw. zu verk,—
Rent. 1800 Mk. thatsächl. Ueberich. nach Abzug
aller Kostenn. neben gut. Verzins, d. eig. Anlage-
kap. — Off. u. V. 113 a. d. Tägbl.-Verl.

Eine neuere Billa w
Biebrich, mit schönem Karten, sofort zu ver¬
kaufen. Off. u. Sr . las befördert die Exved.
der„Biebricher Tagespost" in Biebrich. F164

Gute Bäckerei mit sehr guter Gastwirthfchaft,
einigen Logirz., Gartenwirthschaft, einträglicher
Rebenanlage, beim AmtSger. e. verkehrr. Amts¬
stadt, Kr. h. mit I . f. 50,000M. bei 10,000 M.
Anz. zu verk. Näh. Inmnd . Lnisenplatz 1.

Parkstratze.
Prachtvolle Billen -Bauplätze zu

verkaufen. Näh. Saalgasse1, 2. 10445

In Bierstadt üifSS
Colonialwaarengeschäft(Mietheinaang 1500M.)
für 35,000 Mk. zu verkaufen. Offerten unter
14. 108 an den Tagbl.-Verlag.

sür mittelgroße Land-
v ' llHäuser,  in gesunder schöner

Höhenlage, nahe an Stadt und Wald, billig zu
verkaufen. Näh. Oranienstraße4, 1 r.

18,400□ -Mtr.
großes Grundstück

zwischen Homburg und Königstein,
zur Anlage eine« Sanatoriums , eine«
Parkrestaurantsod. eines HerrschaftS-
parkes vorzüglich geeignet, für den billigen
Preis von 20,000 Mk. durch den Besitzer
di«, zu verkaufen.

Nur Selbstreflektanten schreiben unter
«SSO an ff 61

Haafeaateln A Vogler K.-S »,
Frankfurt a. M.

am K.-Fr.-Ring z. verkaufen.
VllUpttty Off. erb. u. « . » hauptpostl.

Immobilie» r« It an fett gesucht.
Villa m. Garten, am liebsten zum Alleinbewobnen.

Neroberg, Kapellenstr., Tambachthalo. i. n. Nähe
zu kaiiieit ges. Offerten nur m. Preisangab»
unter Cr. 106 an den Tagbl.-Verlag.

Kl . Landhaus SÄ«
C. Wagner , Hartingstraße 5.

ttslentenhaus mit daher Anz. zu kaufen ges.
Off. unter M. 108 an den Tagbl.-Verlag.

Hiesige Bäckerei
oder ei» dafür geeignetes Hans zu kaufen.

Tüchtigeru. vermögender inng. Fachmann
wünscht eine hiesige Bäckerei zu kaufen.
Bitte um Mitlhkilung, die biSeret behandelt
wird, unter O. 111 an den Tagbl.-Verlag.

Ein gut rentirendes HanS mit
Restaurant sofort zu kaufen gesucht.

AuSsührl. direkte Offerten sub L!. 111 an
den Tagbl.-Verlag.

Mittleres Hotel mit flottem Betrieb au kaufen
gesuoht. Interessent tücht. Faohm. Strengste
Discretion zuges. Ausführl. Offerten nur vom
Besitzer sub C. 111 an den Tagbl.-Verlag.

Suche Hans mit Hinterterrain(nicht Wellritzv.),
mache gute Anzahlung. Offerten unter C. 09
an den Tagbl.-Verlag.

Hofgut in Umgebung Wiesbadens gesucht,
ca. 8 Wohnrämne, Stall f. 8—10 Kilbe, ca.
10 Mg.Land, womögl. Gart. Off. a. Wohn.-
Bür. Lion& Co., Schillerpl. 1, Wiesbaden.

1

Grundstück
an der Frankfurter - oder Vierstadterst,

an den Tagbl.-Verlag erbeten.
QMa «, oder Wiese» -Grundstück, Lag«

gleich, zu kaufen gesucht durch
Wagner , Härtingstraße 5.
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Solide Kleiderstoffe für Confirmanden
von Mk. 1 .— an.

Weiner , Conscrvcn-Fabrlk,

In besonderer Frische
un nur prima Qualltl»
alles Dürrobst.

Ferner in Krügen
selbst eingemachte

Heidelbeeren,Kirsohen,
Zwetsohen,

sehr empfehlenswerth
zu meinen bekannten

Eier-Nudeln. 48

nur laner ^ asie 17 .

jfmänni

jpern -Texte i
pro Bändchen von 80  Pr , an empf. d.
Nassauisclie Central-Buclihandlims:

Ges. m. b. H., 67
form. Lützenkirchen & Brücklng

Wiesbaden . Bärenitrasse 4.

Knallbonbons
mit Mützen und scherzhaften

Einlagen.
C. Schellenberg,

Oold ^asse 4 .

[ Viele Neuheiten! 9487

Strumpf -Strickerei,
Austritten u. Neustrickenm. d. best. Garnen,

des. zu empfehlen
Prof . i»r . Jlt ^ erN Kamelhaargar « und
Normal -Schafwolle, präparirt geg. das

Einlaufen.
Wollwaarengeschäft»*. H. mutier,

__ Michelsberg 18._

Wertag—Ztahlpanz.
fiassenschränke.

Garantirte Sicherheit gegen Feuer. Einbruch und
Thermit. F118

Ludwig Guimann,
Neue Mainzerstraßc 28. Frankfurt a. M.Butter

znm Anskochen empfiehlt 9
_ J . Rathgeber , Neugasse 14.

Ein Oxhoft pr. alten Apfelwein zu verkaufen.
A.  Feix , Biebrich, Rathtmurstraße 82.

Verein Wiesbaden.
JCia ¥ •

Am Donnerstag , den 8 . Januar 1003 , Abends 8 1/« Uhr , im
grossen Oasinosaale , Priedrichstrasse 22:

Lichtbilder-Yortrag
des Herrn Dr. H. Kraeger aus Düsseldorf:

Wilhelm Büsch,unser grösster Humorist in Wortn.Bild.
| Für Nichtmitglieder sind Eintrittskarten h 50 Pf ., res er virter Platz 1 Mk.
zu haben bei den Firmen : August Engel , Taunusstrasse 12/16 und Wilhelm¬
strasse 2, Emil Diefenbach , Langgasse 36, Eduard Ohly , Bahnhofstr . 22,
sowie Abends an der Kasse . F418

nur

am Platze , welches

Eier -Teigwaaren
täglich frisch selbst herstellt,

Mauergasse 17  zu haben.

Donnerstag , den 8 ., und Freitag , den 9 . Januar , Abends
8 Ehr , in der Aula der höheren Mädchenschule (Schlossplatz):

Vom Laokoon zum Nathan,
Lessings Kunstprinzip und Drama,

zwei Vorträge in freier Rede yom hiesigen Priratgelehrten
Reinhold Richter - von der Roth er.

, Karten 6 Mk., drei Personen 15 Mk., ein Abend 3 1/» Mk. bei Moritz
und Munzel , auch am Saal.

Unsere Geschäftsräume befinden fich von Anfang Januar 1903 ab

WebkWffe 16,
im Haufe des Herrn Chr . «Jstel.

Wiesbaden.
Nassauische Central-Buchhandlung

Ges. m. b. H. 16
_ _ vormals Kiihenkirchen H Bröcking.

Wer Interesse für die hat , lese die
„Berliner Börsen -Kritik “.

Uta und franco . Terlag und Expedition: Berlin W .. Leipziger-
_ (Ba 6021/03) 1120

Zusendung
strasse 101/102.

r—̂
tir.QeirBginTT]

ers
ädita.
*7

lu ftht
Gegründet 1878.

Flöckle-Spätzle
sind eine Delikatesse als Eierspeise zu
Gulasch, Braten, Ragout etc. und sollte
an keinem guten Tische fehlen, weder im

Haushalt , Hotel oder Restaurant.

Eier-Riebel-Snppen-Nndeln
geben der Suppe einen reinen kräftigen

Eiergesobmack.

Jedermann steht es frei, meine selbst
gemachten Teigwaaren chemisch unter¬
suchen zu lassen und zahle ich ausser
den Untersuchungskosten

lOOO Mark,
wenn mir nachgewiesen wird, dass ich
etwas anderes verwende als Eier und
Mehl. 47

llepfel! Aepsel!
. Wegen Räumung der Keller HrSBfb. dicke

75 Pf., 10 Pfd. kleine 60 Pf. Herderstraße 19.

Die
Gartenlaube

beginnt den Igfirgang 1903 mit dem Romane eines Jungen hodibegabfen Erzählers -

Rudolf Berzog«. » ,„Die vom Diederrbcir1
und einer grösseren Novell« der ersten deutschen Erzählerin

Madev.Bner-Bcbetibacb: „ihr Beruf*
Abonnements zum Preise von 2 ItldTK vierteljährlich bei allen Buchhandlungen und Postämtern.
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